
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

[Teil 4: S. 289-384]



I .

Originalabhandlungen .

1) Glossen üüber die Heilleunst , mit besonderer Ruicle -

Siclit af Homõopallilk . Vom Physikus , Hofrath

Dr . Rav zu Giessen .

1 Woenn Jünger des Aeskulap so eben von der

hohen Schule kommen , frisch mit dem Doctorhute ge -

schmückt , sind sie suhjektiv am allerglücklichsten , weil

sie das erst unlängst erlernte Positive als einen reichen

Schatz betrachten , und das bunte Gaukelspiel der

Hypothesen , die man ihnen mit Ueberredungskunst

vorgetragen hat , noch nicht nach wahrem Werthe zu

schätzen verstehen , die Dürftigkeit unseres Wissens

überhaupt noch nicht erkannt haben . Der Doctorhut

hat übrigens das Higenthümliche , je nach den verschie -

denen Häuptern auch verschiedene Wirkungen zu offen -

baren . Vielen dient er als Schlafmütze , oder als corona

somnifera , nämlich denen , die sich nicht ferner quälen

mögen um höhere Erkenntniss , und die sich in geruh -
licher Selbstzufriedenheit wiegen . Ein Witzling schrieb

einem Freunde in das Stammbuch : Sorge nicht , wie

Du durch die Welt kommst ; es ist nock Niemand darin

stecken geblieben . — Auch diese erlangen ihr Durch -

und Auskommen , denn Stümper finden ja immer ihr

HVGEA, nd. Iv. 19
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Publikum , wenn sie nur die Kunst verstehen , sich bei

dem Haufen der Schwachen geltend zu machen . Anderen

ist der Doctorhut eine Sturmhaube , mit welcher sie in

blindem Eifer Sturm laufen gegen alle die Verwegenen ,

die sich anmaassen , die Unfehlbarkeit der bei der leben -

den Generation beliebten Dogmen in Zweifel zu ziehen .

Ich will es dahin gestellt seyn lassen , ob er sich nicht

manchmal auch in einen weniger honorirten Kopfschmuck

verwandelt ; aber eine Dornenkrone ist er vielmals

denen geworden , welche einsehen , dass das Leben zu

Kkurz ist , um die unendliche Kunst zu erschöpfen .

2 ) Trennung der Kunst vom Systeme ist ein wahres

Unglück , und je grösser die Spaltung zwischen beiden
ist , um so weniger brauchbar ist das System . Die

Kunst entwicekelt sich aus der , im innersten Bewusst -

seyn abgespiegelten Anschauung der Natur . Das Sy -

stem , obgleich ein Produkt des Verstandes , sollte glei -

chen Ursprungs seyn , die Natur in ihrer Wirklichkeit

auflassen , um das Schema für die Nothwendigkeit der

Erscheinungen zu finden .

3 ) Wenn man bei Beurtheilung und Würdigung der

bisherigen Heilmaximen bescheiden seyn will , so muss

män die Stützen derselben betrachten , nämlich zuerst

die Pathologie , und dann wiederum die Grundlage

dieser , die Physiologie , bei welcher , in Beziehung auf

die Kenntniss vieler höchst wichtiger Dinge und Vor -

gänge , noch s0 grosse Dunkelheit herrscht . So jist uns

2. B. die Bedeutung der Thymusdrüse , selbst der Milz ,

nicht ganz klar , wenn wir nicht dem Ausspruche eines ,

alle teleologische Untersuchungen verdammenden Natur -

philosophen beistimmen wollten , dass diese Organe um

ihrer selbst willen da seien . Es ist bekannt , dass wir

kein Organ der Blutbereitung zu nennen vermögen ,

dass wir überhaupt noch sehr wenig davon wissen , 80

wie vom Uebergange des arteriellen Blutes in die

Venen , von der Stoffwandlung und Ernährung etc . etc .

Es gehört aber zu den auffallenden , jedoch nicht ganz
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seltenen Erscheinungen , dass Schriftsteller , selbst
mehrere von angesehenem Namen , die Unmöglichkeit
eingestehen , das tief verborgene Geheimniss des Le -
bens zu enthüllen , dass sie Klage darüber führen , in
der Pathologie so viele Dunkelheiten zu ſinden , auf 80
viele windige Hypothesen zu stossen , und dass sie
doch selbst nicht aufhören , Hypothesen Zu schmieden ,
und neue Systeme darauf zu stellen .

4 ) Wir haben es in Erforschung der ewigen Natur -

gesetze nicht weiter gebracht , als PLAro . Wir werden

es auch nie weiter bringen , als höchstens bis zu einer

etwas genaueren Kenntniss der Gesetze der Modalität

und Relation der Lebenserscheinungen . Für die Heil -

kunst ist aber bisher nichts nachtheiliger gewesen , als

die Sucht , die letzten Gründe aller Oflenbarungen des

Lebens aufsuchen zu wollen , und die aus der Specu -
lation hervorgegangenen idealen Ansichten als Grund -

lagen der Pathologie und Therapie zu benutzen . Für
den Praktiker sollte es blos eine historische Pathologie
geben , zu welcher HmroERATRSs schon Beiträge gelie -
fert hat . Es hat fast zu allen Zeiten berühmte Aerzte

gegeben ; und gerade diese haben sich durch die Kunst -

fertigkeit ausgezeichnet , das Bild der Natur mit dem

ungetrübten , inneren Auge des Geistes aufzufassen ,
wodurch es ihnen möglich geworden ist , uns die besten

Zeichnungen pathologischer Erscheinungen zu liefern .
Eben diese grossen Praktiker haben sich aber auch

frei gehalten von den Schwindeleien einer abenteuer -

Iichen , idealen Heilwissenschaft , deren Verfechter häufig
in Verlegenheit gerathen ; wenn man ihnen zumuthet ,
ein Panaritium oder ein einfaches Schnupfenſieber ärzt -
lich zu behandeln . Dennoch sind diese am intoleran -
testen gegen abweichende Ansichten und Meinungen ,
selhst wenn sie die reinste und vorurtheilsfreieste Er -

fahrung zur Stütze haben . Die Leistungen der durch
eine glückliche Praxis ausgezeichneten Aerzte aller
Zeiten beweisen aber zur Genüge , dass man zum Heil -

19 .
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geschäfte nur der Erfahrung , keineswegs aber einer

apriorischen Weisheit bedarf . RAUAEI , RunRNS und

VAN Dyx haben nichts von Gornzs Farbenlehre ge -

wusst ; sie waren aber grosse Künstler . Ob wohl

PAGANINIH die Theorie der Schallbewegung gehörig

studirt hat ?

5 ) Das Bedürfniss einer allgemein gültigen Heil -

maxime haben Tausende gefühlt , und haben sie zu ent -

decken versucht . Aber weder das Messer des Ana -

tomen und das Mikroskop , noch der Galvanometer oder

die Phiole und der Schmelztiegel des Chemikers haben

hinreichende Aufschlüsse über die Natur der verschie -

denen , zu heilenden Krankheiten gegeben . Man hat

sich in höhere Regionen geflüchtet , um allgemeine kos -

mische Gesetze zu ſinden , und nach diesen die Moda -

litäten des individuellen Lebens zu construiren . Was

aber von der Phantasie geschaffen worden jst , ist nicht

übereinstimmend mit dem Typus , nach welchem die

Natur selbst sich offenbart .

S. HaAHNunα , hat ein höchst einfaches Heilprinzip ,

das Mehreren als Ahnung vorgeschwebt hat , auf dem

Wege der Empirie gefunden , hat aber den grossen

Verstoss gegen die Klugheit gemacht , es als ein reines

Erfahrungsgesetz hinzustellen . Hätte er der Welt

weiss gemacht , dasselbe durch transscendentale For -

schungen entdeckt zu haben , und hätte er sein System

mit einem Nimbus tiefer , speculativer Gelehrsamkeit

umgeben , es in schwülstigen , schwer - oder selbst un -

Verständlichen Worten vorgetragen , dann hätte sich

unfehlbar sogleich eine zahlreiche Leib - und Schutz -

garde von Anhängern um ihn versammelt . Er hätte

aber freilich auch nicht blos ein schlichter , praktischer
Arzt seyn müssen , sondern wenigstens Inhaber einer

Lehrstelle , um den Gelehrten beigezählt zu werden ,

und um den Ruhm zu erleben , seine Vorträge in den

Thesen junger Aeskulape wiederzuſinden .
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6) Gegen den Grundsatz , sich sämmtliche pathologi -
sche Zustände als Reflexe einer gestörten Dynamik

Vorzustellen , und sie als solche zu behandeln , ist

eigentlich gar nichts einzuwenden . Von dieser , von

den Gesetzen der Bewegung , der polarischen Affinität ,
der Anziehung und Abstossung gehen ja auch die

Differenzen der Mischung aus . Daher ist eine Humo -

ralpathologie , genau betrachtet , eine dynamische , jedoch

eine höchst einseitige , weil man sich die qualitativen

Abweichungen im Organismus als zu unabhängig von

der alles beherrschenden Lebenskraft gedacht , diese

Abweichungen als das Primäre und Ursächliche be -

trachtet hat . Zum Ideale einer vollkommenen Patho -

logie gehört die Zeichnung sämmtlicher Abweichungen
der Lebensthätigkeit in allen ihren Richtungen ; nur

aber wird die Unvollkommenheit menschlicher Erkennt -

niss den Sterblichen nie gestatten , dieses Ideal zu

verwirklichen . Was jedoch erkennbar ist , darf nicht
übersehen werden . Daher ist es ein grosser Fehler ,
auf die Rückwirkung Kkrankhafter Assimilation und Se -

eretion gar keine Rücksicht zu nehmen , und zu über -

sehen , wie diese in quantitativer und qualitativer

Beziehung wiederum eine wichtige pathogenetische

Bedeutung erlangen . Das vielgepriesene und vielbe -

strittene Buch von den chronischen Krankheiten zeigt

uns , dass der Stifter der homöopathischen Heilkunst

diesen begangenen Fehler erkannt hat . Er hat es aber

vermieden , das Bekenntniss desselben freimüthig abzu -

legen , und hat es mit dem Nimbus einer neuen Ent -

deckung umgeben . Was er mit anderen Worten von

Verstimmungen der Absonderungen oder von Dys -
krasieen sagt , welche Rückwirkungen er denselben auf

die irritable und sensible Sphäre des Organismus Zzu -

gesteht , ist so ziemlich alles wahr , aber auch längst
bekannt . Die neue Behauptung aber , nämlich die ganze

Darstellung dieser Abnormitäten als abstammend von

der Psora , ist eine unerwiesene und unerweisliche
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Hypothese , und in vielen Fällen ganz unbezweifelt

nicht wahr . Da jedoch die Nothwendigkeit anerkannt

worden ist , die Entfernung der pathologischen Zu -

stände des vegetativen Systems ganz vorzüglich ins
Auge zu ſassen , so hat die erwähnte irrige Vorstellung

des psorischen Ursprungs Keinen nachtheiligen Einfluss

auf die Praxis selbst . Auch schadet sie der Anerken -

nung des immer mehr sich bewährenden homöopathi -

schen Heilprincips gar nichts . Sie ist nicht von dem -

selben abgeleitet worden , hat nichts mit ihm gemein ,
und darf nur als eine hypothetische Zugabe betrachtet

werden . Sie hat aber in so ferne viel geschadet , als

eine ziemliche Menge von HauNRuAW “ ' s Anhängern
sich sogleich erhob , um dieser vermeintlichen grossen

Entdeckung Beifall zuzurufen , wodurch den Gegnern

Veranlassung gegeben wurde , eine solche Leicht -

gläubigkeit mit bitterem Spotte zu verfolgen .
7 ) Die Heilkunst hat überhaupt durch die leiden -

schaftlichen Zänkereien der Parteien in der letzten

Leit einen merklichen Theil ihres Ansehens verloren .

Die Neuerungssüchtigen haben sich alle Mühe gegeben ,
die Schwächen und Blössen der sämmtlichen ,mit ihnen

nicht übereinstimmenden Methoden ans Licht zu zielien ,
um das Publikum für sich zu gewinnen , und es auf die

Nothwendigkeit einer Reform aufmerksam zu machen .

Die neue Grundlage zu einem dereinstigen , Zzuverläs -

sigeren Heilverfahren war aber gleich nach ihrer Be -

kanntwerdung mit solcher Abgätterei gepriessen wor⸗

den, ; dass man hätte wähnen müssen , Pest , gelbes
Fieber , Cholera , Krebs und Hundswuth hätten auf ein -

mal ihren Stachel verloren , und es könne nun Niemand

mehr anders sterben , als an Erschöpfung durch hohes

Alter , oder wegen mechanischer Zerstörung des Orga -
nismus . Die Gegner der Homöopathik haben aber vor -

züglich die Nichterfüllung solcher überspannter san -

guinischer Hoffnungen benutzt , um die neue Methode

verdächtig zu machen , wobei man besonders bemüht
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war , die schimmernde Lichtseite derselben zu verstek -

ken . Von beiden Seiten ist die schreiende Ungerechtig -
keit begangen worden , das Verfahren einzelner Anhänger
dieser oder jener Schule mit dem hesseren Geiste der

Schulen selbst zu verwechseln , die Unvollkommen -

heiten derselben hervorzuheben , und die Aufklärungs -
versuche vorurtheilsfreier , denkender Männer mit Still -

schweigen zu übergehen . Man dürfte versucht werden ,
dies für offenbaren Verrath zu halten . Das Puhlikum ,
ein Zeuge der Verdrehungen , Schmähungen und Läste -

rungen , zu welchen einzelne Parteigänger sich ernie -

drigt hahen , ist mit gerechter Indignation erfüllt wor -

den , und hat einen grossen Theil seines Vertrauens zu

der ganzen Heilkunst verloren . Der Verlust ist schwer ,
auf keinen Fall schnell zu ersetzen . Das einzige Mittel

dazu ist Beherrschung der Leidenschaft , gegenseitige
Anerkennung der Verdienste um Kunst und Wissen -

schaft , offenes Zugeständniss der Unvollkommenheit

einer jeden Doctrin , und eifriges Streben nach

Wahrheit .

8) Gewissheit in der Heilkunst zu erlangen , ist häuſig
eine sehr schwierige Aufgabe . Selbst die am schroff -

sten sich gegenüber stehenden Parteien berufen sich

auf Erfahrung , vindiciren für sich die Fähigkeit , wirk -

liche Erfahrungen machen zu Kkönnen ; und doch werden

Viele theils absichtlich von ihren Patienten betrogen ,
theils zufällig getäuscht . Die Genesung einzelner

Kranker ist häuſig gar kein Beweis für die Vortreſflich -

keit der Methode , nach welcher sie behandelt worden

sind . Sie liefern vielmehr oftmals einen Beweis für die

unschätzbare Heilkraft der Natur , welche selbst der

Einwirkung der allerverkehrtesten Mittel zu wider -

stehen , und sich selbst zu retten vermag . Wichtiger
aber ist die Mehrzahl gelungener Kuren nach einer

gewissen Methode bei höchst ähnlichen Krankheits -

fällen ; noch wichtiger ; wenn es solche Fälle sind ,
welche nur höchst selten oder gar nicht durch die
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Natur geheilt werden , 2. B. Croup , vorzüglich Syphi -

lis u. m. a. Ich rechne zu meinen überzeugendsten

Erfahrungen , bei denen die Möglichkeit einer Täuschung

wegfüällt , die Heilung Syphilitischer durch homöopathi -

sche Arzneimittel , selbst die Heilung solcher , deren

Krankheitszustand durch unzweckmässigen Mercurial -

gebrauch s0 verdorben worden war , dass die Ver -

schmelzung des Mercurialsiechthums mit ausgearteter ,
aber nicht getilgter Syphilis ein schaudererregendes
Bild darstellte . Ich rechne ferner dazu die noch immer

gelungene schnelle Heilung des Milzbrandkarbunkels

bei Menschen , und des Milzbrandes bei Thieren , wobei

keine andere Behandlung so glückliche Besultate lie -

fert . Gleich wichtig sind auch die zahlreichen Beob -

achtungen solcher Fälle , wo acute Krankheiten , welche ,
wenn sie , sich selbst überlassen , in Genesung über -

gehen , doch immer ihre Stadien durchlaufen , nach An -

wendung homöopathischer Mittel aber schnell gewichen
sind , ohne durch kritische Perturbationen entschieden

zu werden . — Was man so0 oft gesehen hat , bringt

Ueberzeugung .
) Auch die Wirksamkeit Kkleiner , sehr kleiner Arznei -

gaben , so unglaublich dieselbe auch scheinen mag , ist

faktisch erwiesen , und wird von Niemanden mehr be -

Zweifelt , dem die Resultate wiederholter sorgfältiger
Versuche bekannt worden sind . Unwirksam sind sie

nur dann , wenn das Mittel dem Grundsatze „ Similia
Similihus “ nicht entspricht , so wie der Magnet auch nur

vorzugsweise das Eisen anzieht , Gold sich nur mit der

Doppelsäure des Königswassers verbindet . Es würde

daher eine Lächerlichkeit seyn , die kleinen , der Homöo -

pathik genügenden , Arzneigaben in der Heilkunst all “

gemein einführen zu wollen . Die enantiopathische
und ableitende Methode können der grossen Gaben

durchaus nicht entbehren .

Die Wirkung recht zweckmässig gewählter homöo -

pathischer Arzneimittel , selbst derjenigen von längerer
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Wirkungsdauer , ist für die Kranken so fühlbar , dass

die meisten schon in den ersten Stunden nach dem

Einnehmen davon afficirt werden , ohne dass gerade
immer eine vollständige homöopathische Verschlimme -

rung , nämlich eine wahre Erhöhung der vorhandenen

Symptome , eintritt . Es entsteht ein gewisses Laufen

und Ziehen durch den ganzen Körper , besonders aber

in den vorzüglich leidenden Theilen ein Suchen , Krie -

beln und Arbeiten , manchmal ein Stechen und Zucken ,
wozu sich nicht selten Anwandlungen von allgemeiner
Mattigkeit , Ohnmachtsschwäche oder enormer Schlaf -

müdigkeit gesellen . Ich übertreibe nicht ; wenn ich

sage , dass mehrere Tausend Menschen mir das Gefühl

des Angriffs homöopathischer Mittel auf den Gesammt -

organismus auf ähnliche Weise beschrieben haben , und

ich bin so fest von der Fühlbarkeit der heilbringenden
Einwirkung überzeugt , dass ich in den meisten Fällen

die Unwirksamkeit eines genommenen Mittels mit Be -

stimmtheit voraussagen kann , wenn der Kranke am

ersten Tage nach dem Einnehmen gar keine Verände -

rung in seinem Beſinden wahrnimmt .

10 ) Die Festsetzung allgemeiner Regeln zur Bestim -

mung der erforderlichen Grösse der Arzneigaben ist

überaus schwierig . Unsere ganze Kenntniss von den

Arzneiwirkungen ist empirisch , und die Totalität der

Pharmakodynamik ist weiter nichts , als eine Zusammen -

stellung einzelner Wahrnehmungen , welche nur durch

öftere Wiederholung den Werth einer empirischen Ge -

wissheit erlangt haben . Man hat diesem Zweige des

Studiums eine wissenschaftliche Physiognomie zu geben
versucht , indem man diejenigen Arzneimittel , welche in

ihrer Grundwirkung auf den Organismus , oder vielmehr
auf gewisse Sphären desselben , irgend eine Ueberein -

stimmung offenbaren , in Klassen zusammenstellte , daher

man brechenerregende , abführende , auflösende , harn -

treibende , kühlende , erwärmende und schweisstreibende ,
tonische und flüchtig erregende Mittel u. s . w. unter⸗
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scheidet . Man hat ferner gewisse Familien der Arznei -

Kkörper in den Compendien und Handbüchern , wegen

übereinstimmender Cardinalwirkungen , besonders ab -

gehandelt , 2z. B. die Eisenmittel wegen ihrer tonischen ,

die Mercurialmittel wegen ihrer auflösenden , vorzüglich

das lymphatische System afſicirenden Wirkungen u. s. W.

Indessen sind jedem Mittel aus einer Klasse , selbst

jedem Mittel aus einer und derselben Familie , so viele

besondere Wirkungen eigenthümlich , dass man , wWo

ein gewisses Mittel indicirt ist , nicht ein anderes aus

derselben Klasse oder Familie dafür anwenden darf .

Ueberdies sind die Wirkungen eines und desselben

Arzneimittels höchst verschieden , je nachdem man es

in grösseren , mittleren oder kleineren Gaben anwendet ,

und je nachdem in irgend einem Systeme des Orga -

nismus eine grössere oder geringere Affinität dazu

Statt ſindet , was unbezweifelt von mehreren Homöo -

pathikern bei vorgenommenen Prüfungen der Arzuneien

übersehen worden ist . Calomel in grossen Gaben wirkt

als Purgans , ohne die Speicheldrüsen 80 Zzu afficiren ,

wie es bei Anwendung kleiner Gaben der Fall ist .

Brechweinstein erregt bei einigen Personen kein Er -

brechen , sondern Durchfälle oder vermehrte Harnab -

sonderung . Ueberhaupt aber dürfen wir nicht daran

denken , die Gabengrösse der Arzneien nach dem Alter

der Kranken oder nach der Ordnung zu bestimmen ,

welche dessen Krankcheit im nosologischen Systeme
einnimmt . Der einzig sichere Maassstab dafür ist die

Reizfähigkeit desjenigen Systems des Organismus , auf

welches vorzugsweise hingewirkt werden soll .

11 ) In Beziehung auf zweckmässige Wahl der Gaben -

grösse sind unbezweifelt die Homöopathiker im Vor -

theile , weil sie nur speciſische Mittel anwenden , von

denen es nunmehr erwiesen ist , dass sie wegen der

grösseren Affinität zu den vorzugsweise leidenden

Provinzen und Sphären des erkrankten Organismus
auch in sehr kleinen Gaben wirksam sind .
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Mit Unrecht halten aber Viele die unbedingte Noth -

wendigkeit einer enormen Verkleinerung der Arznei -

gaben für einen Fundamentalsatz der Homöopathik .
Das Wesentliche derselben ist aber doch blos die

Wahl eines Mittels , welches an sich Zustände hervor -

bringt , welche denjenigen höchst ähnlich sind , die wir

entfernen wollen . In vielen Fällen , besonders in chro -

nischen Krankheiten , erreichen wir diesen Zweck auch

mit grösseren Arzneigaben ; sonst wäre es nicht denk -

bar , dass Enantiopathiker und Homöopathiker in man -

chen Krankheitsformen einerlei Mittel mit Vortheil an -

wenden können . Wo aber kleine Gaben hinreichen ,
da sollte man sich immer vor Anwendung grösserer
hüten . Diese bringen zwar gleichfalls die ursprüng -
liche Krankheit gleich sicher zum Verlöschen , werden

aber dadurch nicht selten zur neuen Schädlichkeit , dass

sie ihre eigenthümliche speciſische Erstwirkung zu

lange offenbaren . In Krankheiten der niedrigeren vege -
tativen Sphäre des Organismus , besonders bei phleg -
matischen , torpiden , Subjekten , sind die Nachtheile

grösserer Arzneigaben weniger zu fürchten . Daher

ist es oft möglich , veraltete , chronische Exantheme

durch den längeren Gebrauch schwefelhaltiger Mineral -

wüsser , gewisse Arten von Flechten durch wieder -

holte Gaben des Graphits in Substanz , oder durch Thee

von Bittersüss oder Sassaparilla und dergl . ohne alle

weitere Nachtheile zu heilen . Auch haben wir Bei -

spiele von glücklicher Beseitigung acuter Krankheiten

durch massivere Gaben homöopathischer Arzneien . Wer

aber in heftigen Entzündungskrankheiten Aconit , Bryo -
nia , Belladonna als unverdünnte Tinktur zu ganzen

Tropfen geben wollte , würde gewiss nichts Gutes

ausrichten .

12 ) Was man zu Gunsten der von HARNRMANN auf -

gestellten Potenzirtheorie vorgebracht hat , bezieht sich
blos auf die empirische Wahrheit , dass Substanzen

durch feine Zertheilung wirksamer werden , weil sie
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mehrere Berührungspunkte erhalten . Darin besteht

das Geheimniss der Entwickelung schlummernder Kräfte .

Eine stufenweise fortschreitende Steigerung der Kräfte

durch immer weiter fortgesetzate Verdünnung gehört

aber in das Reich der Phantasie .

Es liegen Thatsachen vor , welche nicht daran zwei —-

feln lassen , dass Arzneien wirksam gewesen sind ,

wenn blos daran gerochen worden ist . Dazu gehört

aber eine überaus hohe , nicht allen Menschen eigene

Reizempfänglichkeit , so wie auch nicht alle für die

Einwirkung des thierischen Magnetismus empfünglich
sind . Wer möchte aber von der Thatsache , dass ein

hysterisches Frauenzimmer vom Geruche einer Blume

ohnmächtig geworden ist , die Regel abstrahiren , alle

Arazneimittel nicht anders anzuwenden , als daran rie -

chen zu lassen ? Wer möchte es bei der Behandlung

einer Syphilis , eines Croup darauf ankommen lassen ,

dem Kranken ein Paar , mit der höchsten Verdünnung

befeuchtete , Streukügelchen unter die Nase àu halten ?

13 ) Gleichwie Kunst und Wissenschaft sich Zzu ein -

ander verhalten , wie Vernunft und Speculation , 80

stehen Empirie und rationelles Verfahren häuſig im

Widerspruche zu einander . Ich hatte mich ' als ganz

junger , angehender Praktiker der Freundschaft eines

älteren , gelehrten und erfahrenen , aber etwas enthu -

siastischen Arztes zu erfreuen , welcher einst in einer

Unterredung über unser Fach in einer excentrischen

Stimmung zu mir sagte : Verlasse diesen Weg nicht !

Und wenn Dir alle Kranke sterben , so bist Du doch

ein rationeller Arzt . — leh habe mich dieser Rede oft

wieder erinnert , aber nie , ohne mir dabei zu sagen :

Ich möchte doch lieber von einem blosen Empiriker

geheilt , als von einem s. g. rationellen Arzte ge -

schlachtet werden . Ueberhaupt hat der , von jener

Aeusserung bei mir zurückgebliebene Eindruck dazu

beigetragen , meinem ganzen nachherigen Studium eine

praktische Richtung zu geben . Ich habe nämlich alle
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Fortschritte in der Wissenschaft mit dem Maasstabe

der Nützlichkeit gemessen , und alle auf - und unter -

tauchenden Systeme darnach beurtheilt . In diesem

Sinne frage ich auch : was versteht man unter einem

rationellen Heilverfahren ? — Schwerlich etwas anderes ,
als ein solches , welches sich auf Wahrnehmungen
stütat , die der ordnende Verstand mit Naturgesetzen
in Einklang gebracht , oder wenigstens azu bringen ge -
sucht hat .

14 ) Ein auf unumstössliche Naturgesetze basirtes

Verfahren kann unmöglich mit der Empirie im Wider -

spruche stehen . Aber leider ist man häufig in Bezie -

hung auf die richtige Kenntniss der Naturgesetze noch

gar nicht im Reinen gewesen , und hat blose Ver -

muthungen zu Grundlagen von Systemen gemacht ,
denen man , ohngeachtet ihrer Gebrechlichkeit , der
blosen scheinbaren Consequenz wegen , die Rationalität

zugestand . Ich erinnere an die Schule der Spiritua -
listen , Dämonisten , Kabbalisten , die es alle sehr übel

aufgenommen haben würden , wenn man ihnen die

Rationalität hätte absprechen wollen .

Rationell nennen sich die Jatrophysiker , obgleich die

mitunter sehr abenteuerlichen Erklärungen der Vor -

gänge im belebten Organismus eigentlich gar keine

Anwendung in der Praxis finden .

Rationell nennen sich die Jatrochemiker , die nur
darauf bedacht sind , Differenzen der Mischungsver -
hältnisse zu beseitigen , ohgleich wir überaus wenig
von denselben wissen .

Die Solidarpathologen gelten für rationell , weil sie
den Grundsatz festhalten , dass in den festen Theilen

der Grund aller Lebensthätigkeit gesucht , und dass

bei Ahnormitäten derselben zunächst auf diese gewirkt
werden müsse .

Auch die Humoralpathologen erfreuen sich des Rufs
der Rationalität , weil sie davon ausgehen , dass ur -

sprünglich alles Starre , gleichsam durch einen Kry -
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stallisationsprozess , aus dem Flüssigen heraus gebildet
worden ist , dieses also den Stoff zur organischen For -

mätion liefert . Ein primäres Erkranken der Säfte ist

aber durch nichts erwiesen worden , und die alte

Eintheilung der Säfteverderbnisse beruht auf Muth -

maassungen .

Die Dynamiker , zu denen auch vorzüglich die Solidar -

pathologen gehören , halten sich für besonders ratio -

nell , indem sie alle Veränderungen im Organismus von

der thätigen Kraft ableiten , welcher sie sehr verschie -

dene Namen geben , ohne das Geheimniss derselben

ergründen 2zu können . Unter diesen zeichneten sich

besonders die Brownianer dadurch aus , dass sie nur

quantitative Abweichungen der Lebenskraft gelten

lassen wollten , qualitative Verschiedenheiten gar nicht

beachteten .

An diese und andere Spielarten der Systeme reiht

sich auch die ableitende Methode an , welche für ratio -

nell gilt , weil man sich die Vorgänge bei Anwendung

derselben näch den Gesetzen des Antagonismus er -

Klärt . Dieser Methode wird von den Anhängern aller

Schulen ein gewisser Werth zugestanden . Vox populi

vox Dei . Nur die Verfechter der Homœopathia stric -

tissima wollen mit Unrecht gar nichts davon wissen ,

weil der Stifter sich dagegen erklärte , aus Besorgniss ,

die Mittel zur Reizung der Haut möchten die Wirkung

der homöopathischen Arzneien stören . Später hat er

Pflaster von Terbenthin und Pech empfohlen , und nun

wurden diese auf einmal wieder aus dem Exil zurück -

gerufen , obgleich man die nachhaltige , olfenbar mehr

als topische Wirkung des auf die Haut gebrachten

Terbenthins schon aus den Veränderungen ersehen

Kann , die er im Urin hervorbringt . Was Hautreize ,

2. B. aufgelegte Senf - und Meerrettigpflaster , Frictio -

nen , Urticationen , Ventosen , Cauterien , selbst Fontanelle
in vielen Fällen vermögen , ist durch eine mehr , als

tausendjährige Erfahrung erwiesen . Doch machen die ,
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in verba magistri schwörenden , stricten Homöopathiker
keinen Gebrauch davon , bis vielleicht der Imperativ
des Meisters einmal über die Emancipation derselben

verfügt .
15 ) Man ſindet in den systematischen Handbüchern

der Therapie , gleichsam als nur halbwürdiges Anhäng -
sel , gewisse speciſische Mittel genannt , denen man aus

Respekt gegen die Wissenschaft keinen Ehrenplatz
unter all den anderen , nach besonderen Indicationen

geordneten , arzneilichen Dingen hat zugestehen wollen ,
weil man sich die Wirkungsart derselben nicht erklären

konnte , überkaupt weiter nichts davon wusste , als dass
sie in tausend ähnlichen Krankheitsfällen geholfen
haben . Das Wie und Warum war ein Räthsel . S .
HanxxuAxx hat das Gesetz , nach welchem sie wirken ,
empirisch entdeckt , und er hat gezeigt , dass jede
Krankheit ihr speciſisches Heilmittel in demjenigen
Arzneikörper hat , welcher an sich eine höchst ähnliche
Krankheit hervorbringt . Dieses Gesetz hat sich in
vielen tausend Fällen bestätigt , und wird sich fort -
während in dem Maasse bestätigen , in welchem unsere
Kenntniss der Arzneiwirkungen zunimmt . Warum
man aber das homöopathische Heilverfahren nicht für
ein rationelles annehmen will , ist eigentlich schwer Zzu

begreifen , und man muss über die fast beispiellose
Anmassung erstaunen , mit welcher man s . g . Systeme,
Gewebe von Muthmassungen , Hypothesen und Traum -

bildern , höher stellen will , als ein , durch höchste

Consequenz ausgezeichnetes Verfahren , dessen Grund -

lage den Werth einer factisch erwiesenen Wahr -
heit hat .

16 ) Die Homöopathiker von der stricten Observanz
sind nicht frei von dem Fehler der Einseitigkeit , die
man allen bisherigen Systemen zum Vorwurfe machen
kann . Während jedes derselben die gekränkte Lebens -

thätigkeit nur in einer gewissen Richtung verfolgt ,
hat diese neue Methode zwar den Vorzug , den
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Erscheinungen in jeder Richtung eine ausgezeichnet

sorgfältige Aufmerksamkeit 2u schenken ; doch ge -

reicht es ihr zum Vorwurfe , nur die äussere Erschei -

nung , als Heilobjekt , ins Auge zu fassen . Um der

ausschweifenden Phantasie die Flügel zu binden , war

es vielleicht nothwendig , das Studium der Heilkunst

eine Zeitlang auf diesem empirischen Standpunkte fest -

zuhalten , damit die obhjektive Wahrnehmung ihr Recht

wieder erringe . Das Betreten dieser Durchgangsstufe

Wird uns dahin bringen , dem Fluge der Einbildungs -

kraft Grenzen zu setzen , bei dem Streben nach höherer

Erkenntniss nur den sicheren , analytischen Weg zu

verfolgen , und überhaupt nur objektive Wahrheiten

zur Grundlage unserer Folgerungen zu machen . Nach
diesem Ziele müssen wir streben .

2 ) Bemerkungen dus den Praæis . Von Regiments -
arzt Dr . GninssELAChH . ( [ Fortsetzung . S . Hygea IV .

pag . 126 . P)

25 ) Chronische Krankheiten , mancherlei Art , deren

ständige Begleiter Trägheit des Darmkanales und

daraus folgende Constipationen sind , bieten manche

Schwierigkeiten dar ; aber nicht selten sind die Con -

stipationen so sehr vorherrschend , dass sie am lästig -

sten fallen , dass der Kranke den Arzt bittet , ihm diese

Pein vom Halse zu schaffen , und dass der Arzt selbst

dann sein Augenmerk vorerst und besonders auf die

Entfernung dieser Krankheitserscheinung richtet , wenn

der Kranke ihn auch nicht besonders darum angeht .

Die Klystiere von Kkühlem , ja kaltem Wasser leisten

in passenden Fällen unstreitig gute Dienste , allein ihr

anhaltender Gebrauch hat einen Nachtheil , den ich

vorzüglich in neuerer Zeit habe mehr anschlagen
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lernen . Es ist eine allgemeine Erfahrung , dass man
sich an Lavements gewöhnt , und dass man dann bei

jeder eintretenden Constipation nach der Spritze greift .
Bei der Behandlung mit homöopathischen Mitteln tritt
aber noch ein anderer Umstand ein , der meines Erach⸗

tens zu grossen Fehlschlüssen Veranlassung geben
kann , und ohne Zweifel auch schon gegeben hat . —

Ich habe Patienten behandelt , die seit langer Zeit ohne

Klystierspritze nicht leben konnten , sie auf jeder kleinen

Reise mitnahmen , sie zu einem wahren inséparahle
erhoben ; Kranke der Art bekamen Jahre lang keinen

Stuhl ohne Lavements , alle abführende , auſlössende , auf

die Gallenabsonderung etc . hinwirkende Mittel halfen

nichts in Verbindung mit den Klystieren , und diese

letzteren halfen auch nicht anders , als nur für den

Moment , bei homöopathischer Behandlung . — Mein Rath

ist der : man wähle das passende Mittel , und nehme
keine besondere Rücksicht auf die Constipation ; man

gebe das Mittel gehörig stark und schnell nacheinander

( Wwogegen noch so oft gesündigt wird ) , und lasse lteine

Klislierèe gebrauclien , oder nur dann , wenn die aller -

höchste Noth dazu drängt . — Ich gehe hiebei von der

Ueberzeugung aus , dass durch den öfteren Reiz mittelst

des Klystiers das Bischen Thätigkeit des torpiden
Darmkanales immer noch mehr erschöpft wird , und sich

nicht bis zu dem Grade ansammelt , dass die Stuhl -

excretion erfolgen kann , dass selbhst die Wirkung des

passendsten Mittels dadurch alienirt wird . Unter ge -

höriger Berücksichtigung der Umstände lasse man es

also herazhaft darauf ankommen , gegen die Constipation
nichts Besonderes anzuwenden ; man lasse die Kraft

des unteren Theiles des Darmkanales sich so lange
ansammeln , — und wenn es 8 Tage und mehr dauert , —

bis von selbet Slulilgung einlritl . Ist dies nur ein

einziges Mal geschehen , so tritt dann nicht selten von

nun an regelmässiger Stuhlgang ein , und der Patient

Weiss gar nicht , wie ihm geschieht , da er nun alle 1

MVYGEA, nd. IV. 2⁰
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oder 2 Tage seinen Stuhlgang von selbst hat , wohin -

gegen dieser sonst nur mit Noth durech das Lavement

hervorgerufen wurde . — Das passende homöopathische

Arzneimittel , in solchen Fällen mit darauf herechnet ,

in dem Kranlchaft afſicirten Darmkanale die gesunde

Reaction zu verstärken , wird durch das beständige

Anspornen vermittelst der Lavements in der nöthigen

Ausbreitung und Entfaltung seines Wirkungskreises

gehemmt , — es wirkt nicht entsprechend , man ęreilt

zu einem anderen Mittel , tappt 80 ewig im Finsteren

herum und kommt nicht zurecht . — Ich entsinne mich

sehr wohl der häuſigen Klagen über die Unwirksamkeit

der Mittel in Verstopfung , und schiebe sie mit auf den

Missbrauch der Lavements , jedoch nicht weniger auf

den Missbrauch mit den kleinen Dosen . Mit dem un -

verdünnten Schwefelspiritus und mit stärkeren Gaben

Nux Vom . kann man sehr viel erreichen . Ich gebe

meistens eine Verdünnung der Nux vom . , bereitet aus

5 gutt . Urtinctur und 100 gutt . Alcohol ; hiervon kann

män während 3 — 4 Tagen täglich 1 — 2 Tropfen

geben , und dann die Mirlung einige Tage abwunlen .

26 ) Bei Erwähnung der Nux v. Kkann ich anzuführen
nicht unterlassen , dass ich von dem Pulven ( was ich

in mänchen chronischen Unterleibskrankheiten , die mit

Constipation verbunden sind , nicht selten zu / — Gr .

gebe ) keine besondere Wirkung auf den Stuhl ge -

sehen habe , während die Tinclur am gehörigen Orte

mir in Bezug auf die Constipation Alles that . Dies ist

auch bei anderen Mitteln zu berücksichtigen : China -

pulver und Chinatinctur etc .

27 ) Ein Knabe von etwa 7 Jahren , aus einer Familie ,

wWo skrophulöse Diathese ganz allgemein vorherrschte ,

bekam allmählig , ohne dass er es bemerkte und die

Eltern darauf aufmerksam wurden , eine Anschwellung

an dem Ringfinger der linken Hand . Das Gelenke

zwischen der ersten und zweiten Phalanx war stark

aufgetrieben , die Haut ganz gespannt , dass man sie
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nicht mehr in Falten ergreifen Konnte , etwas roth . Die

Geschwulst ging rings um das Gelenk herum , hatte nun

seit einiger Zeit Schmerzen verursacht , war knochen -

hart ; nirgends eine Spur von Fluctuation . Ausser sehr

blassem , kachektischem Aussehen , und dem allgemeinen
skrophulösen Habitus liess sich an dem Knaben nichts

wahrnehmen . Die Mutter leidet an Lungentuherkeln ,
der Vater sieht auch sehr übel aus ( scheint früher an

der erethischen Form der Skropheln gelitten zu haben ) ,
die Kinder leiden oder litten alle an Ausschlägen , nur

der Knabe hatte keinen , dafür bekam er als Ersatz —

so scheint es — diese rhachitische Anschwellung . Ich

will keine weitere Deduction geben , warum ich dem

Patienten Psorin gab — kurz ich gab es ihm )

(66. Dilution ) ; er nahm jeden 4. Tag einen Tropfen , und

ich verabreichte 5 Dosen **) . Schon nach der zweiten

Dosis bekam der Junge starkes Jucken auf der Haut

und einen frieselartigen Ausschlag im ganzen Gesichte .

Mit dem Eintritt des Ausschlages ist der Finger auch

dünner geworden . Ich liess die 5 Dosen nehmen ; der

Ausschlag breitete sich in einigen Wochen immer mehr

aus , und besetzte auch ( bis zum 17 . März ) den Hals

dicht und verursachte sehr starkes Jucken . Der Finger
wurde hiebei immer dünner , und am 12 . April hatte er

seine normale Gestalt wieder erhalten ; 14 Tage dar -

nach bekam der Knabe die Grippe mit heftigem Fieber ;
der Ausschlag war währenddem zurückgegangen . —

Die skrophulöse Diathese ergreift bei den Kindern

dieser Familie das Hautsystem ; bei dem Knaben nahm

sie einen anderen Ort ein , stellte nur eine andere Form

dar ; ich reducirte die „ Psora “ nach der „ familiären “
Stelle . So macht man es ja auf ähnliche Weise bei

Tripperleiden : wenn der fliessende Tripper sich nach

) Das Präparat ist von Apotlkeker Larrx in Neudietendorf , und
stammt von Dr. Gnoss .

*½) Die erste am 20. Februar .

20 .
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den Hoden wirft ( durch Erkältung , schlechten Gebrauch
noch schlechterer Mittel ete ) und heftige Entzündung

hervorruft , 80
Mantte

man ein Bougie mit Trippermaterie

ein , ruft den Tripper wieder hervor , und die Hoden -

entzündung weicht . Das ist auch „isopathisch “, aber

sehr begreiflich , man braucht nur keine Lappen à la

Hnnixd etc . d ' rum zu hängen . Man sieht aber auch ,

dass sich Herr Dr . SrncLurz in Hannover gar nicht 2u

alteriren braucht , indem er das Psorin „ schaudererre -

gend “ nennt , denn es ist das 80 wenig , als die ge -

nannten Tripperkuren , von denen des genialen SchöxLEIV ' s

Schüler Manches zu erzählen wissen ) .

28 ) Ueber die Wirksamkeit der Mittel kann man sich

doch auch recht täuschen , wenn man ihnen fast All -

mächt zuschreibt . So hätte man nach der HAUVàANVS “ —

schen Lehre von den chronischen Krankheiten denken

sollen , bei einer s. g . „ antipsorischen “ Kur könnten

keine Metaschematismen entstehen ; allein sie kommen

wirklich vor , und zwar bei entsprechend gewähltem

Mittel . Ein Knabe von 2 Jahren , aus einer skrophu -

lösen Familie , litt an tint favosa ; das Kind ist Welk ,

hat einen dicken Bauch . Ich gab Dulcamara , Urtinctur ,

jeden vierten Tag 1 gutt . ( 6 169U16 nach etwa 5 Wo -

chen war nichts e Ich reichte Oleander ( 3 dilut . ) ,

wie vorher die Dulcamarägaben. Nach weiteren 5 Wo -

chen hatte sich der Ausschlag ganz verloren , und nun

trat allmählig Psorophthalmie ein . Ich habe noch

*) Ich habe diesen Fall in einem kleinen Kreise ehrenwerther Col -

legen dahier erzählt , als auf die Homöopathie die Sprache kam . Nicht

genug kann ich es rühmen , wie dieser Kreis die kleine Mittheilung

aufnaähm . Man muss sich nur verständigen — dann wird Alles gut

werden —die gehässigen Parteinamen werden , zur Ehre der Wissen -

schaft , schwinden ; der ekelhafte , schmacherfüllte Kampf wird auf -

hören , wenn es einmal jeder Arzt über sich gewinnen kann , keinem

„ Systeme “ anzuhängen ; nur daun kann er wirklich heobachten und

erfahren .
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mehrere Fälle der Art , unter homöopathischer Kur , bei

tinea favosa erlebt .

29 ) Ich habe schon an anderen Orten bemerkt , dass

achle Entzündungen , namentlich Lungenentzündungen ,
hier in Karlsruhe sehr selten vorkommen . Ich will den

Fall erzählen , denn er hat mir viel Vergnügen gemacht .
Ueberdies bin ich gar nicht der Ansicht , man sollte

keine acuten Kranlkcheitsfälle mittheilen ; gerade diese

muss man mittheilen , weil man uns Unterlassung des

Aderlasses und revulsiver Mittel , ja , nach Herrn Sacns ,

NK¹ͥ Mord und Todtschlag vorwirft .— Ein robustes , 17 Jahrę
altes Mädchen wurde am 20 . Fehruar , nach einer wahr -

scheinlichen Erkältung , Abends von Schüttelfrost er -

griffen ; darnach trat Hitze ein und Stechen unter den

kurzen Rippen rechterseits ; trockener Husten , wodurch

Stechen ( und Kopfweh ) vermehrt wurde . Man rief

mich nach Verfluss von 24 Stunden ; ich fand ( Abends )

das Athmen sehr beschleunigt ; Gefühl von Völle und

Beklemmung in der Brust ; Stechen sehr wenig ; der

Husten gering ; Pat . lag auf dem Rücken , konnte sich

aber herumlegen und selbst tiefer athmen , ohne starken

Husten zu erregen ; Auswurf sehr gering , ganz roh ;
Husten fest , nur trocken ; rothes , aufgetriebenes Ge -

sicht ; starkes , drückendes Kopfweh ; heisse , trockene

Haut ; Puls 100 , mehr zusammengezogen ; sehr viel

Durst ; kein Appetit und Schlaf ; Zunge etwas trocken

und rissig ; über die ganze Zunge jedoch ein ganz

feiner weisslicher Beleg . — Nach 12 Stunden Morgens :
Das Stechen rechts ist wieder ganz da ; Husten mit

ganz rohem Auswurf , ohne Blut ; Tiefathmen , Bewegen
und Husten vermehren das Stechen ; Puls wie gestern ,
doch neigte die Haut mehr zu einer leichten Ausdün -

stung, ; und Pat . meinte , sie fühle sich im Allgemeinen
etwas wohler . Abends : Sehr deutliche Remission ( ) ,
Puls langsamer und freier , Haut nicht mehr so heiss ;
den Tag durch Schweiss ; Respiration freier ; Pat . kann

tief athmen ; Auswurf zäh ; Zunge schön hellroth , feucht ,

ꝑVIXIUN-
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nicht mehr rissig . Die Periode soll , der Teit nach , ein -

treten . — Am andern Morgen ( dritter Tag der Krank -

heit ) : Etwas Schlaf die Nacht ; um den Mund ein

eileriger Bluthendussclilag ; Auswurf reichlicher , noch

sehr zäh . Nach weiteren 24 Stunden : im Auswurf
etwas weniges Blut , jedoch nicht innig gemischt mit

dem Schleime ; dieser wird mehr consistent und ge -

kocht ; die Periode ist normal eingetreten ; etwas , aber

sehr wenig , Nasenbluten ; Respiration und Puls immer

freier . Die nächste Nacht war ganz gut , Puls ganz

langsam , reichliche sputa cocta , weiche Haut , die Re -

spiration frei . — Ain andern Tag war Pat . vollkommen

Reconvalescentin , und ich besuchte sie nicht mehr .

Am 20 . Februar war sie krank geworden , am 26 . War

sie genesen . — Ich will gar nicht behaupten , dass die -

ser Fall einer von den stärksten Pneumonieen wWar,

allein wenn ZInONVIT (Ss. dessen Schriftchen gegen die

Homöopathie ) recht hat , dass die ächte Lungenentzün -

dung sehr selten vorkommt , so möchte ich sehen , Wo -

kür er das Vorliegende gehalten , ob und was er dage -

gen gemacht haben würde . Bei dem jungen , robusten

Subjekte , dem Grade des Fiebers und der Kränkheits -

erscheinungen an dem entzündeten Organe war , den

Regeln der alten Medizin zufolge , ein Aderlass ange -

zeigt , es musste Salpeter gereicht werden ete . , oder

man konnte auch Brechweinstein à la Prschinn geben

( ein Verfahren , was so schlecht nicht ist , als es einige

immer kirchhofblickende Ultrahomöopathen machen woll -

ten ) , schwerlich aber würde irgend ein Arzt nichis

gethan haben , und gewiss Zunoxl selbst nicht ) . Ich

reichte die ersten 2 Tage nur Aconit 3. dilut . , gtt . V, ;

in einem Trinkglas Wassers , und liess den ersten Tag

stündlich 1 Esslöffel voll nehmen , am andern Tag nur

*) Ich habe zu meiner Zeit in der Heidelberger Klinik solche Fälle ,

unter Hinweisung auf TRILIXRH , P. FhANk , BonsEnI etc . immer mit

Venüsectionen behandeln sehen .
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zweistündlich . Ich gab die folgenden Tage noch einige

Dosen Nux vom . und Bryonia 3 ( immer 1 gutt . pro

dosi ) . — Nicht umhin kann ich , bei der Gelegenheit

zu bemerken , dass es bei zweckmässiger homöopathi -

scher Kur in entzündlichen Leiden der Frauenzimmer

von wesentlichem Vortheile ist , wenn keine allgemeine

örtliche Blutentleerungen gemachit werden , weil diese

den Verlauf der Regeln qualitativ und quantitativ häuſig

ündern , und es , wenn auch nicht immer , doch in den

meisten Fällen , die Prognose günstiger stellt , wenn in

acuten Leiden entzündlicher Art die Periode Maass und

Jeit einhält . Eben so ungestört treten bei homöo -

pathischer Behandlung alle kritischen Erscheinungen

durch Schweiss , Sputa , Urin etc . ein , wie der genannte

Fall auch beweist ( der Urin war anfangs sehr geröthet

und sparsam , zu der Zeit der Krise machte er einen

schleimigen Satz ) .

30 ) Katarrhalſieber bei kleinen Kindern habe ich die -

ses Frühjahr sehr häuſig zu behandeln Gelegenheit

gehabt ; manche Fälle konnte ich von der wahren Bron -

chitis acuta der Autoren nicht unterscheiden ; es schei -

nen nur verschiedene Entwicklungsstufen eines und

desselben Leidens , modificirt nach Constitution , Alter ,

Krankheitsanlage , mehr oder weniger starker Einwir -

kung der Gelegenheitsursache . — Bei Kindern von

skrophulöser Diathese sind sie oft bedeutend , geben

Veranlassung zu langwierigem Husten und Drüsen -

anschwellungen . — Die meisten Kinder , welche ich in

diesem Frühjahr bei sehr abwechselnder Witterung an

diesem oft sehr heftigen Katarrhſieber behandelte , hat -

ten einige Zeit vorher Schnupfen ; nach sehr verschie -

denen Intervallen , oft von Wochen , wurden die Kinder

mürrisch , schliefen nicht , es gesellte sich nun Fieber

dazu , welches sehr heftig war ; jetzt erst rief man den

Arzt herbei . Die Respiration war erstaunlich frequent ,
auch wohl prasselnd , der Brustkasten arbeitete sehr

heftig , wie bei einem abgejagten Hunde ; Husten war
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sehr häufig , los ; dabei wohl auch Schnupfen dünnen ,

scharfen Wassers , mit Angegriffenheit der Augen und

Thränenfluss ; das Gesicht sehr roth , aufgetrieben ;

Neigung zu Schlummersucht ; öfteres Auffahren ; starker

Durst . Der Puls überaus frequent , die Haut heiss und

trocken , die Urinsecretion sparsam oder unterdrückt ete .

Auch hier war mir das Aconit ein schätzbares Mittel ,

um den grossen Gefässreiz zu mindern ; selbst Kindern

von kaum 1 Jahr reichte ich es in der 3. Dilution , und

zwaär alle 1 — 2 Stunden 1 gutt . in Zuckerwasser , bis

zum Nachlasse des Fiebers . — Die heftigsten Fieber -

rèeactionen habe ich auf dieses Mittel schon nach

12 Stunden schwinden sehen ; Kinder , die schon Tage

lang nicht mehr ordentlich geschlafen hatten , verſielen

in Schlaf , die Respiration wurde frei , der Husten nahm

Ab , blieb dann nach wenigen Tagen ganz weg ; in an -

deren Fällen verwandelte sich das Uebel jedoch in

einen ganz gewöhnlichen Katarrh . Die Kinder waren

nach 24 Stunden ganz abgekühlt , ohne dass man eine

andere auffallende kritische Erscheinung beobachten

Konnte , als den Schlaf und etwas feuchte Haut .— Den

Homöopathikern von der „ 30 . Potenzirung “ will ich nur

damit neuerdings zeigen , dass man mit Vortheil auch

stärkere Dosen geben kann ; den Allopathikern wird

Aber die 3. Verdünnung immer noch nicht genug seyn ,

ich kann sie aber versichern , dass man damit wenig -

stens 80 weit kommt , als sie in solchen Fällen mit dem

lieben Spiritus Mindereri , dem Brechwein , dem Salmiak

und Salpeter , dem Calomel und den Vesicantien . Will

man aber behaupten , solche Krankheiten heilten auch

bei rein exspectativem Verfahren ; so will ich hier gar

nichts dagegen haben ; ich bitte dann die Herren , nur

Zzu exspectiren , und kein Recept zu verschreiben .

31 ) Sehr bedenklich sind bei jungen Leuten entaünd -

liche Affektionen der Lunge , welche sich durch Erkäl -

tungen ; epidemischen Einfluss ete . zu Lungentuberkeln
gesellen , die sich seither noch in einem nicht entzünd -
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lichen Zustande befanden . — Solche Entzündungen

verschleppen sich gerne ; das Aconit wirkt hier nicht

S0 viel . Ohne mich hier weiter auf diese Materie ein -

Mern, Kuekt zulassen , will ich nur bemerken , dass der Schwefel

iut dersul mir hier sehr empfehlenswerth scheint , was Dr . HARNISch

nicht zugeben wird ( über die Zulässigkeit des homöop .
Sbauns Mit Heilverfahrens , Weimar 1836 ) , der den Wirkungen des

ellst Kinden Sulphur durch alle Organe nachgelaufen ist , um nur ja

Dilation ,1 das Contrarium zu ſinden ( vielmehr nur zu erklären )

18ser, und das Simile nicht zu ſinden 3) . — Verschleppt sich

Fiebe- ein solches Uebel lang , verbindet es sich nun mit dem

Tuberkelleiden zu drohender Lungenphthise , so habe

ich in einigen Fällen von dem Thermalwasser zu Baden -

Baden , in Verbindung mit Milch , recht sichtbaren Nutzen

Irsten naln gesechen , und ich würde nie säumen , im geeigneten
Falle dies Mittel zu ergreifen , ohne lang unter dem

Hahnemannisch - homöopathischen thesaurus medicaminum

110 herumzusuchen .

11d 32 ) Ich habe in der Hygea ( Bd . I . pag . 364 ) eines

Wn Falles von Ascites erwähnt , wWo die Natur den Nabel

. — Den öflnete und das Wasser sich entleerte . Ich habe seit -

ich nur dem einen Fall erlebt , Wo die Natur Fussgeschwüre

thell anch bildete und dem Wasser einen Ausgang verschaffte .

mn wird Es ist dies dieselbe Patientin , deren ich auch schon er -

yn Wwähnte , und die damals nur Zeichen von Hydrothor ax
aufwiess ( Hygea III . 243 ) . Alle angewandten Mittel

halfen nichts ; Pat . drohte zu ersticken oder zu zer -

platzen ; da entstanden schnell an den Unterschenkeln

Blasen ; diese platzten ; es bildeten sich grosse Fuss -

geschwüre ; aus diesen lief das Wasser , wie in einem

Herten;
8

) Ganz paradox bestreitet er den Nutzen des Sulphur in fliessenden

20 Hämorrhoiden . Wenn man freilich eine Schachtel Schwefelblumen
˖

mit Cremor tart . und Citronöl - Zucker verschreibt , wird er da meist nur
schaden . Justa desis ist erforderlich ! ! Ich habe den Spir . Sulph . und
Flor . Sulph . zu ½ — ½a Gran recht gut wirken sehen , nur muss man
kein Millefol . dabei trinken Iassen .
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Strom : „ es überschwemmt mich, “ sagte die Pat . Die

Wassersucht schwand ganz , und Pat . wähnte sich ge -

sund ; allein nach einigen Wochen füllte sich Alles

wieder an , und Pat . erlag nun .

33 ) Nicht selten meint man , man habe ein rechtes

Kunststück gemacht , und nach einiger Zeit erlährt

man , dass man sich geirrt . Der geisteskranke Pat . ,

dessen Geschichte ich erzählte , und an dem die homöo -

pathischen Mittel augenscheinlichen Nutzen geleistet

( S. Hygea I. p. 276 ) , ist , nachdem er einige LJeit von

hier in einem sehr gebesserten Zustande abgereist

war , nach und nach 80 zurükgesunken , dass er nun ,

wie ich höre , einem Thiere gleicht . Sei es nun , dass

die Kur nicht lange genug fortgesetzt wurde , dass

also wirklich noch etwas Wesentliches von dem Fort -

gebrauche der Mittel zu erwarten stand ; sei es , dass
die erreichbare Grenze erreicht war — solche Fälle

müssen uns immer aufmerksamer über den Erfolg un -

serer Behandlung machen ; sie schärfen uns grosse

Vorsicht in der Prognose ein , und erhalten uns in dem

Grade von Bescheidenheit , der dazu dient , unsere mit

dem Doctorhut erworbene Sufücienz im gehörigen

Schach zu erhalten .

34 ) Ein Geschäftsmann in den Dreissigen , von mitt -

lerer Grösse , gewöhnlich blass und etwas gelblich

ausschend , seit einiger Zeit von deprimirenden Ge -

müthsbewegungen heimgesucht , bekam im Februar 1835

eine entzündliche Affektion der Leber , an der er , als

ich kam ( S. März ) , schon seit 14 Tagen mit Egeln ,

Calomel , auflösenden und gelind abführenden Mitteln ,

einem Vesicator etc . behandelt worden war , ohne dass

nur eine Spur von dem Leiden geändert wurde . Ich

fand Pat . entkräftet im Bette liegen ; er hatte sich seit -

her wohl zuweilen mit Mühe ein wenig aus dem Bette

geschleppt , allein nun war es ihm unmöglich ; er sah

eingefallen und blass aus , ein leichter Anstrich von

Gelbe lag auf dem Gesichte ( allein ikterische Sym -
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ptome waren sonst nicht da ) . Pat . lag wie angebannt
auf dem Rücken , konnte sich nicht drehen und nicht

wenden , ohne in dem rechten Hypochondrium heftige
Schmerzen zu empfinden ; der leiseste Druck auf das

rechte Hypochondrium wurde nicht ertragen , und rief

stärkern Schmerz in der Leber hervor , eben so das

Tiefathmen . Wegen des Schmerzes konnte man nicht

fühlen , ob die Leber , und wo , angeschwollen sei . —

Grösster Widerwille vor Fleischspeisen ; Pat . will nur

Frisches , schon der Geruch von Bouillon alterirt ihn ;

grosser Durst ; Stuhl wie Lehm , nur durch Lavements

zu erzwingen ; Urin wie braunes Bier ; vollkommene

Schlaſlosigkeit seit der ganzen Krankheit ; Puls ( Abends ,
Wo ich Pat . zum ersten Male sah ) etwas gereizt , ohne

fieberhaft zu seyn . — Wenig Schmerz in der rechten

Schulter . — Sehr trübe Stimmung . — Pat . leidet seit

Jahren an starkfliessenden Hämorrhoiden ; diese sind

vor einiger Zeit verschwunden . Darin lag ohne Zweifel

der Hauptgrund des Leberleidens . Eine ächte Entzün -

dung der Leber lässt es sich wohl nicht nennen ; sie

kommt überhaupt in unserem Klima und in der Jahrs -

aeit sehr selten vor , und verläuft dann auch schneller ;

dagegen sind Fälle der reſerirten Art in ihren Folgen
desto bedenklicher , geben zu Verhärtungen etc . Ver -

anlassung , und erſordern jedenfalls die Hilfe der Kunst .

Ich war keinen Augenblick unschlüssig , welches Mittel

anzuwenden sei ; ich reichte sogleich 2 gutt . der

6. Verdünnung der Bryoniatinctur in etwas Wasser ,
ordinirte Zuckerwasser mit Orangensaft , und erlaubte

etwas gekochtes Obst . — Als ich den andern Morgen
kam , fand ich Pat . sehr verändert . Er , ein unbefan -

gener , sehr gebildeter Mann aus dem höhern Bürger -
stande , versicherte mich , gleich nach dem Einnehmen

des Mittels eine wohlthätige Einwirkung auf sich ge -

spürt zu haben ; er schlief die Nacht recht gut , konnte

sich viel besser rühren , als ich am andern Morgen kam ;
er hatte in der Nacht von selbst Anmahnung zum
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Stuhl gehabt ; diese liess er , unvorsichtig genug , vor -

übergehen , um die Seinigen , die sich zum erstenmal

seit 14 Tagen auch wieder der Ruhe erfreuten , nicht

zu stören . Die Lebergegend bei Druck nicht mehr

S0o schmerzhaft . — Pat . bekam Morgens und Abends

noch einen Tropfen der Bryonia . Als ich am 11 . März

den Pat . Morgens besuchte , fand ich Pat . an seinem

Tische arbeitend , zwar noch angegriffen und matt , auch

noch nicht ohne allen Leberschmerz , allein die Bewe -

gung schadete nicht mehr , der Appetit war gekommen ,

die Stuhlausleerungen wurden normal und jetzt stärker

an Masse , als früher durch die Lavements ; der Schlaf

war gut , die Stimmung heiterer . Der Urin heller . Der

Mann waär als Reconvalescent anzusehen . — Ich selbst

Konnte ihn wegen Krankheit in den nächsten 8 Tagen

nicht mehr sehen ; er nahm während der Zeit nichts

mehr , und als ich ihn am 18 . März besuchte , war er

längst guten Muthes .

35 ) Die Bryonia hat sich mir in einem zweiten ähn -

lichen Falle von Subinflammation der Leber bei einer

Dame in den klimakterischen Jahren ( im vorigen Sommer )

Sehr hilfreich bewiesen . Pat . ist ein hepatisches Sub -

jekt , welches früher schon Drastica ete . in Menge ge -

nommen hatte , und an Fehlern des chylopoétischen

Systemes litt . Fixer Leberschmera , vermehrt durch die

leiseseste Bewegung und äusseren Druck , sehr hepa -

tisches Aussehen , Obstruction , Fieberbewegung ete .

waren da , als man mich rief ; jedoch war das Uebel

erst seit 24 Stunden eingetreten und noch nichts anderes

angewandt worden . Ohne ausführlich zu seyn , will ich

nur bemerken , dass auch hier die Bryonia schon in der

ersten Gabe wirkte ( 6. dilut . gutt . j ) ; die am Abend

gegebene zweite Dose brachte es 8o weit , dass die

Patientin die Nacht schlief , und am andern Morgen nur

noch sehr wenig dumpfen Lebenschmerz fühlte ; es kam

Stuhlausleerung , und Pat . war schnell befreit . — Es

deuteten in diesem Falle , wie man etwa einzuwerfen
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belieben möchte , die Symptome nicht auf eine blose

Verstopfung ) , deren Beschwerden man nach einer

reichlichen Ausleerung verschwinden sieht — nein , es

war ein wirkliches Ergriffenseyn des hepatischen Sy -
stemes , welches , ohne den Charakter ächter Entzün -

dung an sich zu tragen , doch ohne Zweifel in dem

venösen Apparate seinen Sitz aufgeschlagen hatte und

wahrscheinlich noch mehr aufgeschlagen haben würde ,
wenn nicht das passende , dem hepatischen Systeme 80

oft speciſisch entsprechende Mittel chier die Bryonia )

angewendet worden wäre .

36 ) Die Arnicatinctur hat sich mir in Fällen von

Bluthusten nützlich erwiesen . ES waren Subhjecte

Cunge Männer und Frauen ) , wo Tuberkelbildung in

der Lunge unverkennbar , und die Blutung dadurch be -

dingt war . Ich reiche da die Arnicatinetur in der ersten

Dilution , 6 — 8 — 12 gutt . in einem Glas Wasser und

lasse alle 2 Stunden einen Löffel voll nehmen , bis der

Blutfluss steht . In einem Falle versagte bei einem

Recidiv die Arnica , die das erste Mal ( wWo der Anfall

von Bluthusten schon Wochen lang stark angehalten

hatte ) ihren Dienst ; Ledum ( I . dilut . , gutt . ) that das

Seinige . Steht der Blutfluss , so muss man die Zeit

benützen und die Kur ja weiter fortsetzen ; ist die

Tuberkelbildung nicht zu weit gediehen , so kann dann

Heilung eintreten , und das Weiterschreiten des Krank -

heitsprozesses beschränkt werden , wie ich neuerdings
erfahren . ( Ich verweise auf das ven mnir in der Hygea
II . Bd . pag . 345 darüber Gesagte . ) ( Forts . f . )

*) Ansammlungen im Dickdarm können durch Druck auf die Leber
Wohl täuschen , allein in diesem Falle war es dies nickt .
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3) Leber den Ehłleleticismus in der Mediszin . Eine
öffentliche Vorlesung , gehalten an der Hoch -

schule zu Zürich am 12 . December 1835 , von

Prof . Dr . J . W . AnNvOID ) .

Hochansehnliche Versammlung !

Es sind die Entwicklungskämpfe , so wie im Leben ,

80o auch in der Wissenschaft , von höchster Bedeutung .

Sie zeigen von dem Streben , an das Bestehende etwas

Besseres zu setzen , und wenn sie auch für den Augen -

blick manche Nachtheile bringen , so haben sie immer

mehr oder weniger wohlthätige Folgen , indem durch

sie alte Satzungen ihr Ansehen verlieren , die Dogmen

der Schule einer Prüfung unterworfen werden , über⸗

haupt das Streben nach Vervollkommnung eine neue

Richtung erhält .

Der Streit , der gegenwärtig unter den Aerzten

immer noch mit vieler Heftigkeit geführt wird , lässt

sich bei unbefangener Betrachtung nicht anders als

Entwicklungskampf bezeichnen , und wird als solcher

seine wohlthätigen Folgen haben , so wenig sich auch

die augenblicklichen Nachtheile verkennen lassen . Die

Nachtheile dieses Kampfes werden um so weniger em -

pfunden werden , dessen wohlthätiger Einfluss wird um

80 früher und allgemeiner eintreten , je mehr man , durch

die Geschichte ähnlicher Kämpfe in früheren Jahr -

hunderten belehrt , bemüht ist , die Eigenthümlichkeit

) Von mehreren Freunden aufgefordert , übergebe ich diese Vor -

lesung dem Druck . Bei deren Beurtheilung bitte ich darauf Rücksicht

nehmen zu wollen , dass sie vor einem gemischten Publikum , vor Leh -

rern und Studirenden aus verschiedenen Fächern , und vor andern

Männern von Bildung , gehalten wurde , dass desshalb ein näheres Ein -

gehen in die einzelnen streitigen Punkte nicht möglich war . Sobald
ich Zeit gewinne , werde ich die hier entwickelten Ansichten näher zu

begründen und durchzuführen suchen .
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einer jeden der streitenden Parteien zu erfassen , und

das Gute aller für die Wissenschaft zu benutzen .

Diese UVeberzeugung bestimmte mich , zum Gegen -
stand meiner heutigen Betrachtung das Verhältniss der

Theorie und Praxis , und insbesondere die Bedeutung
des Eklekticismus in der Medizin zu wählen . Diese

Betrachtung darf , soll sie fruchtbringend seyn , nur auf

die Geschichte sich stützen , da diese vorzüglich über

den Werth der Theorieen und Beobachtungen uns be -

lehren kann . — Ich hoffe desshalb auch Entschuldigung
zu ſinden , wenn ich hier eine kurze historische Ent -

wickelung des Gegenstandes gebe .
Die Medizin verdankt ihre Entstehung der Erfah -

rung ; vorzüglich durch Erfahrungen erhielt sie ihre

fernere Ausbildung und den jetzigen Grad von Voll -

kommenheit . Es gesellte sich jedoch früh die Theorie

Zzur Beobachtung , war ihr zuweilen förderlich , trat ihr

aber weit häufiger hindernd entgegen .
Schon in den frühesten Zeiten wirkten vorgefasste

Meinungen störend auf den Beobachter . Schon die

ersten traditionellen Erfahrungen , welche die Volks -

arzneikunde bildeten , und die Beobachtungen , welche

die Priester in den Tempeln sammelten , waren durch

solche vorgefasste Meinungen getrübt . Freilich waren

es damals Kkeine einseitigen Systeme , nicht die Dogmen
einer Schule , welche als Hindernisse dem Beobachter

hemmend entgegen traten , sondern Aberglaube , Furcht

vor Dämonen , welche die Krankheit erzeugen , und

Anbetung der Heil bringenden Götter , hinderten den

Menschen , die nahstehende Natur unbefangen zu beob -

achten . Die Erfahrungen gewannen nicht an Sicher -

heit durch den Uebergang der Medizin zu den Philo -

sophen . Im Gegentheil , die älteren griechischen

Philosophen lenkten unsere Wissenschaft von dem

Pfade der Erfahrung ab , da sie sie theoretisch behan -

delten und in ein System zu bringen suchten , das um

50 einseitiger seyn musste , als sie nicht in dem vollen
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Besitze selbst der damaligen Erfahrungen waren , 80

dass schon bei der ersten Einwirkung der philosophi -

schen Systeme auf die Medizin deren Nachtheil sich

nicht verkennen liess .

Als selbstständiger Verein von Kenntnissen erscheint

die Medizin zuerst in den hippokratischen Schrikten .

Sie machen den Anfang in der wissenschaftlichen Kunst ,

und Können uns über den Werth der Theorie und

Erfahrung belehren . Die als Hiproknarzs bezeichneten

Familienglieder verschafften der Beobachtung in der

Medizin den Sieg über die Theorie . Sie lieferten Er -

ſahrungen , die auf immer ihren grossen Werth behal -

ten . Die Theorie des Hioroxnarks entsprach im All -

gemeinen den damaligen Ansichten . Obschon sie weni -

ger einseitig war , ihr auch von HippoKRnATRS weniger

Bedeutung gegeben wurde , so schadete sie doch , und

zwäar um so mehr , je grösser und dauernder das An -

schen von HüpokRATASs war , um 80 mehr , als fast jede

Sekte Belege ihrer einseitigen Theorieen in den hippo -

Kratischen Büchern fand oder ſinden wollte . Da übri -

gens die Erfahrungen von HirroRnarks , wie allgemein

anerkannt wird , 80 werthvoll sind , und die Theorieen

bei ihm nur eine untergeordnete Rolle spielen , so kann

man wohl sagen : Hätten die Aerzte nie den von

HippokRATEs eingeschlagenen Weg verlassen , 80 würde

die Medizin schon längst einen weit höheren Grad von

Vollkommenheit erreicht haben , als sie jetzt besitzt .

Dies sollte jedoch nicht geschehen ; die hippokratische

Lehre wurde nicht lange in ihrer Reinheit beibehalten .

Das , was hier Eins war , wurde durch die verschie -

denen Sekten zerrissen , und in seiner Einzelheit ein -

seitig verfolgt , so dass man nach HIrroRnATES S0 viele

Sekten erkennt , als sich verschiedene Seiten an der

bippokratischen Medizin ſinden . Die Dogmatiker ver -

nachlässigten die Erfahrung , und hoben aus dem

HiproknArRSs nur den theoretischen Theil hervor , den

sie einseitig verfolgten , wesshalb ihrem Systeme die

lunt .
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wahre Begründung fehlte . Sie können schon als Beweis

dienen , wie weit es mit einer Erfahrungswissenschaft

kommt , wenn man die Erfahrungen verlässt und sich

ein System a priori zu construiren sucht . So wie sich

die Extreme häuſig berühren , so mussten auch die oft

sich widersprechenden Theorieen der Dogmatiker am

Ende 2u einer entgegengesetzten Richtung in der

Medizin führen . Die Empiriker hielten sich an die Er -

fahrung , und verwarfen das Theoretisiren der Dogma -
tiker , als nicht zum Ziele führend . Da es jedoch dem

Menschen fast unmöglich ist , sich blos an das Gegebene
zu halten , insofern er über den Grund und Zusammen -

hang der Thatsachen nachzudenken sich nicht versagen

kann , so musste auch die Richtung , welche die Empi -
riker nahmen , sehr verschieden seyn . Gewissermaassen

in der Mitte zwischen beiden standen die Methodiker .

Sie waren jedoch von der richtigen Mitte weit entfernt ,
denn sie huldigten zu sehr der Corpuscularphilosophie ,
waren zu sehr Solidarpathologen , und von ihrer Theorie

war ihre Praxis in hohem Grade abhängig . Die Eklek -

tiker waren bemüht , das Beste auszuwählen . Sie be⸗

reiteten für den GalxN vor . Galxx , wiewohl grössten -
theils Compilator , war von grossem Einfluss auf den

Entwicklungsgang der Medizin , und ist desshalb für

unsere Betrachtung nicht ohne Interesse . Er nützte

unserer Wissenschaft durch Hinweisen auf den Hipo -

knarns , durch Sammlung vieler Thatsachen und durch

eigene Beobachtungen , schadete aber ungemein durch

seine zu dogmatische Behandlung der Medizin und durch

seine spitzſindigen , oft unnatürlichen Unterscheidungen
und Erklärungen , und zwar um so bedeutender , als er
viele Jahrhunderte für die grösste Autorität in der
Medizin galt . Von Galzxv an ging die Medizin ihrem

Zerfall mehr und mehr entgegen . Die griechische
Medizin fand in Arabien ein neèues Vaterland . Die

Medizin der Araber hat für unsern Zweck einiges Be -

lehrende . Sie zeigt , von welchem Werthe die Natur -

UVOGRA, nd. W. 21
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wissenschaften für den Arzt und die Ausbildung der

Heilkunde sind , welchen Nachtheil aber Schwärmerei

und Mysticismus bringen . Vorzüglich durch Bearbeitung

der Naturwissenschaften , und namentlich der Chemie,

wurden einzelne Eweige der Medizin , wie die Arznei -

mittellehre , bei ihnen gefördert . Doch konnten die

Naturwissenschaften den wohlthätigen Einſluss nicht

Vollkommen haben , da sie nicht mit lauterm Sinne be⸗

trieben wurden . Die astrologischen und alchemischen
Schwärmereien der Araber trugen sich auch auf ihre

Medizin über , und trübten sehr die Erfahrungen .

Während dieser Zeit war die Medizin im christlichen

Abendlande fast völlig vernachlässigt , denn bei dem

Aberglauben und Fanatismus der Mönche , welche

Weder die natürliche Ursache der Krankheiten erkennen ,

noch dieselben durch natürliche Mittel heilen wollten ,

war nicht an eine vorurtheilsfreie Beobachtung der

Natur zu denken . Die Benediktiner auf Monte Cassino

und zu Salerno machten hiervon eine Ausnahme , denn

obgleich sie auch Gebete , Beschwörungen , Amulete
und heilige Zeichen als Heilmittel anwandten , so streb -

ten sie doch nach gründlicher Bildung , und nützten ,

wenn auch nicht durch Förderung , doch durch Erhal -

tung medizinischer Kenntnisse , die sie aus griechischen
Schriften , aus dem Cxisus und aus der arabischen

Schule schöpften . Die arabische Medizin erhielt eine

grössere Verbreitung durch die Kreuzzüge , welche

auch mit die Ursache der Entstehung mancher Krank -

heiten und des seuchenartigen Herrschens derselben ,

s0 wie der Errichtung von Krankenhäusern , waren .

Durch die Kreuzzüge , durch die scholastische Philo -

sophie , und überhaupt durch den regeren Trieb nach

geistiger Bildung , wurde endlich in der Medizin , gleich

wie in andern Wissenschaften , eine Reform bewirktt .

Galxx und die Araber verloren an Ansehen . Das

Studium der Anatomie bekam durch Muvnpmho ' s öffent -

liche Sektion menschlicher Leichen eine bessere Rich -

tung, lart
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tung , durch PanAcCRLSsuSs aber wurde ein Umsturz im

mehr praktischen Theil der Medizin bewirkt . Aus dem

Leben und Wirken dieses Reformators lässt sich er -

kennen , wie störend einseitige Theorieen und eine un -

Klare , bilderreiche Sprache der allgemeinen Anerken -

nung von Thatsachen entgegenstehen . PanAchLsus

lieferte werthvolle Erfahrungen , wies die Aerzte an

das Studium der Natur , strebte nach Einfachheit in der

Behandlung , bereicherte den Arzneischatz mit manchen

Mitteln , lehrte die bessere Anwendung einiger , und

stellte manche Grundsätze auf , die erst in der neueren

Zeit wieder ausführlich zur Sprache kamen . PAnACRLSus

trat dem Galrx , den Arabern und den Aerzten seiner

Zeit mit Kraft und Bestimmtheit entgegen , gab so der

Bearbeitung der Medizin eine andere Richtung . Sein

Einfluss hätte sich wohl schneller und auffallender ge -

zeigt , er würde eine bestimmtere Reform bewirkt haben ,
wenn er eine umfassendere wissenschaftliche Bildung
gehabt hätte , wenn sein Charakter nicht so gemein
gewesen wäre , und wenn er sich von theosophischer
Schwärmerei , vom Astrologie und Alchemie hätte los -

sagen können . Bemerkenswerth ist , dass die Aerate

nach dem PAnAChLSus wieder in Parteien zerſielen . Dem

PARAChIsus folgte ein Theil , und Manche übertrieben

es mehr , als er in der Magie und Theosophie . Ein

grosser Theil blieb bei dem Galxv , und verdammte

mit dem Schlechten das Gute des PanACLSUs . Die

Aerate von umfassender Bildung und ruhigem Urtheil

wählten auch hier den Eklekticismus , suchten das Gute

aus dem Alten und Neuen zu vereinigen , nahmen von
dem PAnACRLSus vorzüglich die wirksamen mineralischen

Mittel auf , verwarfen aber mehr oder weniger die ein -

seitigen Theorieen .

Auf Entwicklung und Umgestaltung der Medizin

wirkten im 16 . und 17 . Jahrhundert mehrere Anatomen

bedeutend ein . Sie befreiten die Anatomie von der

Galenischen Herrschaft , und wenn auch nicht alle

21 .
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gegen den GAL in dem Grade wie VrSsXL auftraten ,

ja Eusraci selbst grosse Anhänglichkeit an denselben

zeigte , so mussten doch ihre Arbeiten das Irrige von

GAlx mehr oder weniger aufdecken und dessen An -

schen schmälern . Vorzüglich wurden die Galenisch -

Arabischen Grundsätze in der Medizin durch HARvxL ' s

Untersuchungen , und besonders durch dessen Entdek -

kung des Blutkreislaufs , gestürzt . Die Geschichte die -

ser Entdeckung ist höchst belehrend . Sie zeigt , wie

wichtige Entdeckungen lange keine allgemeine Aner -

kennung ſinden Kkönnen , während einseitige Theorien

und Systeme sich häufig eines schnellen Beifalls er -

freuen und die Bewunderung der Menge erregen . Au-

gleich erschen wir wieder daraus , wie werthvolle

Thatsachen zu einseitigen Systemen die Veranlassung

geben können ; denn vorzüglich der Entdeckung des

Kreislaufs , und der Philosophie des CaRTRSTIUSsͤ , muss ,

bei Anerkennung des Irrigen in den chemiatrischen

Ansichten , die Entstehung der iatromathematischen

Sekte zugeschrieben werden . Die Iatromathematiker

suchten die Verrichtungen der verschiedenen Organe ,

die Natur der Krankheiten und die Wirkungen der

Heilmittel nach den Gesetzen der Mathematik zu er -

Klären . Sie hätten gewiss um so mehr Schaden , um

s0 grössere Verwirrung gebracht , als sie meist von

falschen Vordersätzen àusgingen , wenn sich nicht im

17 . Jahrhundert schon Männer gefunden , welche die

Medizin als Erfahrungswissenschaft durch ruhige Natur -

beobachtung zu fördern suchten , wie ein SYDRNAU ,

F . Horrmaxx , BARUAAVR u. m. A. Doch auch diese

Kerzte hielten sich von der einseitigen Richtung ihrer

Zeit nicht ganz frei , Wwas aber in 8o fern weniger

nachtheilig war , als die Theorieen bei ihnen mehr in

den Hintergrund traten , ihre Hauptrichtung mehr prak -

tisch war .

Auf die Entwicklung der Medizin wirkte Haluxn im

vorigen Jahrhundert mächtig ein , und trug namentlich
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Zur Verbannung einseitiger Theorieen nicht wenig bei

durch seine historisch - literarisch - kritischen Forschun -

gen , seine schätzbaren Naturbeobachtungen , und da -

durch , dass er die Methode der Bearheitung dieser

Wissenschaft verbesserte . Wie überhaupt neue Ent -

deckungen oft ihren wohlthätigen Einfluss nicht un -

mittelbar äussern , ja selbst zu einseitigen Theorieen

und Systemen Veranlassung geben , so hat auch Halunn

nicht alsbald eine allgemeine , unparteiische Bearbeitung
der Medizin nach physiologischen Grundsätzen veran -

lasst ; im Gegentheil war seine Irritabilitätslehre mit

ein Grund zur Entsteliung einiger einseitiger Systeme .

Diese Systeme , wie das von Bnowx , das der Erre -

gungstheorie , erlangten zum Theil schnell grosses

Ansehen , sanken aber eben so schnell wieder in den

Augen der meisten Praktiker , da sich die Einfachheit

bald als Einseitigkeit , und die Consequenz als ge -

Zzwungen ergab . Jedoch diese und manche andere

Theorieen , die sich geltend zu machen suchten , konn -

ten der Medizin so wenig eine wissenschaftliche Be -

gründung geben , als die früheren . Eben so wenig
konnte dies durch die Naturphilosophie erreicht wer -

den , die im Gegentheil den Beweis gab , dass der Me -

dizin als Erfahrungswissenschaft keine rein a priorische

Behandlung angemessen sei .

Während dieser theoretischen Behandlung der Arznei -

kunst am Ende des vorigen und Anfange dieses Jahr -

hunderts fehlte es aber auch nicht an Männern , welche

sowohl die Hülfswissenschaften , als auch die einzelnen

Zweige der Heilkunde , selbst mit Eifer zu fördern

suchten , und wirklich um manche Thatsache bereicher -

ten . Ich glaube in dieser Beziehung nur an die Fort -

schritte der Naturgeschichte , der Physik und Chemie ,
an die fleissigen und erfolgreichen anatomischen Unter -

suchungen und physiologischen Versuche , an die

Krankenbeobachtungen mehrerer Aerzte von allseitiger
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Bildung , so wie an die Leistungen der Chirurgie erin -

nern zu müssen .

In der gegenwürtigen Zeit huldigt nur ein Theil der

Aerzte einer rationellen Empirie , die einen sind mehr

reine Empiriker , die andern streben mehr nach einem

System , und die Zahl der wahren Eklektiker , die die

verschiedenen Angaben ohne Vorurtheil prüfen , ist

leider nicht die grösste . Dabei sind noch drei Systeme

au unterscheiden , nämlich das von RAsOnl und TomnlaA -

SNI , das von Bnoussais und das von HauNuAW . Die

contrastimulistische Lehre hat ausser Italien keinen

besondern Anklang gefunden . Die gastroenteritische
Lehre dagegen zog die Aufmerksamkeit der Aerzte

viel mehr auf sich , ging an wenigen ganz vorüber , und

hatte im Verhältniss zu den vielen Anhängern nur

wenige Gegner . Obschon beide Lehren die grösste

Einseitigkeit nicht verkennen lassen , obgleich die

Grundsätze von Bnoussais den Keim einer physiologi -
schen Medizin nicht entfernt enthalten , und er desshalb

mit Unrecht diesen Namen seinem Systeme beilegte ,

So waren doch beide nicht ohne Nutzen für die Wissen -

schaft . Verdanken wir nicht der Lehre vom Contra -

stimulus unter anderm die oft So nützliche Anwendung

grosser Gaben des Brechweinsteins in Brustentzün -

dungen , gab nicht Baoussæis die Veranlassung zu einem

genaueren Studium der Kkrankhaften Veründerungen des

Darmkanals ?

Diese beiden Systeme , wurden sie auch nicht auf die

bescheidenste Weise vorgetragen , gaben doch keine

Veranlassung zu einem allgemeinen Kampf und zur

Entzweiung der Aerzte . HAnhNnMANN dagegen trat der

herrschenden Schule feindlich entgegen , verwarf ihr

durch viele Jahrhunderte geheiligtes Heilverfahren und

ihre Heilprincipien , suchte sie überhaupt zu stürzen ,

stellte ein neues Heilgesetz auf , das er für das wahre

ausgab , durch das sich der Arzt müsse leiten lassen .

Dass sich HAnNMANNY durch dieses Verwerfen des
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Alten und Aufstellen von neuen Satzungen viele Gegner

vugezogen , ja dass er , als sich mehrere Anhänger

seiner Lehre fanden , die Veranlassung zur Entzweiung

in der Medizin und unter den Aerzten wurde , ist um

so weniger zu wundern , als er manche scheinbare

und wirkliche Widersprüche vortrug .
Es zeigt der gegenwärtige Zustand der Medizin , und

das Verhältniss der Aerzte , immer noch von dem höch -

sten Grade der Entzweiung , der Spaltung in Parteien ,

von denen jede nur in dem Besitze der wahren Heil -

Kkunde seyn will . Muss man auch zugeben , dass Leiden -

schaftlichkeit und persönliche Interessen mit den Grund

dieser Parteiung enthalten , so sind sie doch nicht die

Hauptquellen der Entstehung und die wichtigsten

Triebfedern der Unterhaltung dieses Streites . Es liegt

derselbe vielmehr der Hauptsache nach in dem Ent -

wieklungskampf der Medizin selbst ; denn es bildet die

Lehre HAhNnnj; ͤipds ' s in den meisten Beziehungen den

Gegensatz der Schulmedizin , und wie die Geschichte

lehrt , so berührten sich von jeber die Gegensätze in

der Bearbeitungsweise unserer Wissenschaft sehr

häuſig . Wenn die herrschende Schule in der Regel

etwas zu sehr verallgemeinert , so verwirft HAENRAN

dieses Verallgemeinern über die Maassen , und will

jeden Fall nur in seiner Besondernheit erforscht und

erkannt wissen . Wenn die ältern Aerzte , der Mehr -

zähl nach , vorzüglich auf Erforschung des inneren

Grundes der Krankheiten dringen , und sich durch die -

sen in ihrem Handeln wollen leiten lassen , so verwirft

HaANMANN dieses Forschen als ein eitles , und will sich

nur an die Erscheinungen in Krankheiten halten . Wenn

ferner die Heilkraft der Natur und die Heilbestrebungen
des Organismus von den Aerzten gewöhnlich hochge -
schätzat werden , so nennt sie HANuA¹RX & ohnmächtig ,
nicht oder nur auf Umwegen zum Ziele führend . Wenn

endlich die herrschende Schule als oberstes Heilgesetz
„ eontraria contrariis curentur “ anerkennt , 80 gilt
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HARNRMANN als oberstes und fast ausschliessliches Heil -

gesetz „ similia similibus curentur . “ Wir sehen also ,
dass in den wichtigsten Punkten die Lehre HanNuANVS

den geraden Gegensatz der Lehrsätze der herrschen -

den Schule bildet . Hierzu kommt nun noch , dass

HanNMAN die Wirkung der Arzneien vorzüglich durch

Versuche an Gesunden will erforscht hahen , dass er

immer nur einen Arzneistoff auf einmal angewendet

wissen will , und dass er in der Regel unglaublich

Kleine Arzneigaben verordnet . Man findet bei Beach -

tung der Entstehungsweise des Hahnemannismus , dass

derselbe eben aus der extremen Richtung , welche die

Schule genommen hat , hervorging . Dürfen wir uns

desshalb wundern , wenn er solche Kämpfe hervorge -

rufen hat , besonders wenn wir bedenken , dass HARNR =

Maxx mit der Aufstellung seiner Hauptlehrsätze noch

so manche nicht zur Sache gehörige Paradoxie ver -

band, ; in verschiedene Widersprüche verſiel , und von

der so lang bestandenen Heilkunde mit Wegwerfung
und Verachtung sprach ?

Ein sorgfältiges Studium der neuen Heillehre , vom

historisch - kritischen Standpunkte aus vorgenommen ,

und eine wiederholte Prüfung der Lehrsätze derselben

durch die Erfahrung , muss zur Ueberzeugung führen ,
dass sie , mit Auswahl benutzt , zur Förderung der

Medizin beitragen könne , so wenig sie auch jetzt , in

ihrer einseitigen Richtung , wissenschaftlichen Aerzten

von umfassender Bildung genügen kann . Es fragt sich

nun , von welcher Art der Eklekticismus seyn müsse , der

zur wahren Förderung der Wissenschaft dient . Weder

der Eklektiker wird das rechte Ziel erreichen , der nur

das von den vorliegenden Thatsachen aufnimmt , was

gerade seinen augenblicklichen Bedürfnissen entspricht ,
noch der , welcher nur die seinen Ansichten günstigen

Erfahrungen auswählt . Der wahre Eklektiker muss

bemüht seyn , durch Vereinigung verschiedener Erfah -

rungen , und durch Vergleichung derselben unter einan -

gen, um
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der , nicht blos eine Sammlung von Thatsachen zu be -

kommen , sondern auch die Gesetze zu gewinnen , nach

welchen die Erscheinungen und Veränderungen erfol -

gen , um so ein wissenschaftliches Gebäude àu erhalten ,
das sowohl dem gegenwärtigen Stande der Kenntnisse

entspricht , als auch den Keim zur allseitigen Vervoll -

kommnung eenthält . Lässt man sich durch einen solchen

Eklekticismus bei dem gegenwärtigen Zustand der Medi -

Zin jeiten , so wird man keiner der streitenden Parteien

seine völlige Zustimmung geben können , man wirn

aber auch nicht nach Vereinigung beider , welche wohl

unmöglich ist , sondern nach einer Heilkunde streben ,
die sich von den durch extreme Richtung beider ent -

standenen Fehlern WOo möglich frei hält , die Erfah -

rungen beider benutzt und Gesetzen unterzuordnen

sucht , welche aus der vergleichenden Naturbeobaclitung

hervorgegangen sind , und auf diese , nicht aber auf

à priorische Forschungen sich stützen . Der Eklektiker

wird diese allgemeinen Grundsätze , auf die Haupt -
punkte des Streites anwendend , darüber der Haupt -
sache nach sich in folgender Art entscheiden müssen :

Er wird bemüht seyn , jeden Fall in seiner Besonder -

heit und Eigenthümlichkeit genau zu studiren , sich da -

durch aber nicht abhalten lassen , aus einer Summe von

Erfabrungen allgemeine Gesetze zu entnehmen und

diese wieder zur LBeitung in den besondern Fällen zu

benutzen . Es wird der Eklektiker das Forschen nach

dem innern Grunde der Erscheinungen nicht über Ge -

bühr schätzen , er wird sich nicht mit Theorieen darüber

begnügen , und wird , durch die Geschichte belehrt , des

Dichters Worte : „ Ins Inn ' re der Natur dringt kein er -

schafl ' ner Geist, “ sich stets vor Augen àu halten suchen ,
dagegen die durch die Sinne wahrgenommenen Er -

scheinungen nicht für vollendete Erfahrungen halten ,
und sich damit begnügen . Er wird die Nothwendig -
keit einsehen , dass zum Erkennen und Ordnen , zum

Bilden von Begriffen und Gesetzen , die Sinne nicht
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hinreichen , sondern der Verstand nothwendig ist , und

dass das Erkannte erst durch die Vernunſt zu walirem

Wissen erhoben wird . Er wird die Gesetze der Logik
für sichere Führer halten , inetaphysische Speculationen ,

als in Erfahrungswissenschaften leicht gefährlich , nur

mit Vorsicht und in steter Rücksicht auf die Erfah -

rungen anwenden , von jeder Schulphilosophie aber , von

der man s0 oft Aufschluss üder den innern Grund der

Krankheiten , jedoch immer vergeblich , erwartet hat ,

sich frei zu halten suchen , eingedenk des Resultats der

historischen Forschungen SynENGRLS , dass die Medizin ,

bei jedesmaliger Verbindung mit der Schulphilosophie ,

an Sicherheit verloren , beim Stützen auf die Erfahrung

aber gewonnen hat . Der Eklektiker wird HAuhN ,

in Verachtung der Heilkraft der Natur , nicht entfernt

beistimmen , im Gegentheil manche von seinen Schülern

bekannt gemachte Heilungsgeschichten als Beweis für

das Heilvermögen des Organismus ansehen , desshalb

aber auch nicht bios die Worte Naturheilkraft , Natur -

heilung u. s . W. im Munde führen , wie dies von vielen

Aerzten , gleichsam aus Schicklichkeit „ geschieht , die

sich aber am Krankenbett wenig darum bekümmern ,

und die Heilbestrebungen mit ihren oft eingebildeten

Heilmitteln nicht selten stören . Er wird die Natur in

ihren Heilbestrebungen fleissig zu beobachten suchen ,

um die verschiedenen Wege kennen zu lernen , die zur

Heilung führen ; er wird aber keine Abgötterei mit der

Natur treiben , indem er sie mit Worten anbetet , am

Krankenbett aber missachtet , wie dies nicht selten ge -

schieht . Der Eklektiker wird beide Heilgesetze , So -

wWohl das der neuen , als das der alten Schule aner -

kennen , er wird sich mit keinem allein begügen ; er

wird bei unbefangener Beobachtung der Natur Zzur

Ueberzeugung kommen , dass die beiden Heilprinzipien ,
obschon entgegengesetzt , doch neben einander bestehen

können , ja bestehen müssen . Das Prinzip „contraria
contrariis “ wird er weder mit HANunA & ð verwerfen ,
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oder auf wenige Fälle einschränken , noch mit der herr -

schenden Schule für das wichtigste ansehen . Er wird

Zzur Ueberzeugung gelangen , dass es und das darnach

eingerichtete Heilverfahren zwar nicht zur Unterstüz -

Zung der Naturheilung dient ; dass es aber zur Mässi -

gung mancher lästigen Erscheinung , Zzur oft schnellen ,
wenn auch meist nicht dauernden Beseitigung von be -

schwerlichen Zufällen führt und in so fern alle Beach -

tung verdient . Er wird aber weit davon entfernt seyn ,
alle Heilungen unter dieses Prinzip zwängen zu wollen ,
oder die, ; welche nicht darnach sich beurtheilen lassen ,

schlechtweg als speciſisch zu bezeichnen und damit

sich zu beruhigen . Das Heilprinzip „ similia similibus “

wird ihm den Schlüssel enthalten , durch den man zur

Vollführung von wesentlichen Kuren , bei denen man

nur die Erfahrung , nicht eine Theorie , zur Grundlage

hat , gelangen kann . Es wird ihn die Erfahrung zur

Leberzeugung bringen , dass das nach diesem Prinzip

eingerichtete Heilverfahren theils zur Anregung des

Heilbestrebens des Organismus , theils zur Unterstüz -

Zung desselben dient . Er wird aber die wahre Aus - ⸗

übung des dadurch geleiteten Verfahrens nicht in einem

blos an das Einzelne sich haltenden mechanisehen

Vergleiche der natürlichen und Arzneikrankheit er -

kennen , sondern darnach streben , Einheit , durch Ver -

gleichung der mannigfaltigen Erscheinungen zu erlangen ,
um s0 den wesentlichen Charakter beider Störungen
zu erfassen . Der Eklektiker wird die Versuche mit

Arzneien an Gesunden zu schätzen wissen , und dess -

halb bedauern , dass nicht schon HAlunns Aufforderung
dazu bei den Aerzten Anklang fand . Er wird sie aber

nicht für den einzigen Weg zur Vervollkommnung der

Heilmittellehre anschen , und es wird ihm die Art , wie

sie von Hanmnuaĩ̊x und seinen Schülern angestellt
wurden , nicht völlig genügen , da sie bei den Kleinen

Gahen , mit denen sie meist experimentirten , grössten -
theils nur subjektive Erscheinungen beobachteten , die ,
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wie bekannt , die wenigst zuverlässigen sind . Auch

hat man sich bei diesen Versuchen zu schr mit mecha -

nischer Auffassung der Krankheitserscheinungen be -

gnügt , man hat zu wenig nach Hrlangung eines orga -

nischen Arzneikrankheitsbildes gestrebt . Der Eklektiker

wird mit HANMANx die Einfachheit bei Anwendung

der Arzneien als eine Hauptbedingung zur Erlangung

sicherer Erfahrungen erkennen ; er wird die Wirkung

seiner Arzneien so wenig durch willkührliche Mischun -

gen trüben , als der Chemiker die seiner Reagentien ,

die ihm , wie bekannt , um so mehr Werth haben , je

reiner sie sind ; er wird sich in dieser Bezichung den

Wahlspruch eines Bn⁰νL - E : „ simplex veri sigillum, “
stets vor Augen halten , aber andererseits nicht so pe -

dantisch an dem Einfachen hängen , dass er ein , hin -

sichts seiner Wirkung erforschtes , Compositum nie

anwendet .

Was endlich die Gabe anbelangt , in welcher Arz -

neien zu reichen sind , so hat das Ungewöhnliche , ja man

kann sagen Unerhörte , was in dieser Beziehung HanNn -

MAxx als Norm aufstellte , die meisten Aerate von der

Prüfung seiner Lehre abgehalten , da sie eine solche

Paradoxie mit ihren Erfahrungen für unvereinbar hiel -

ten . Der wahre Eklektiker wird auch hierüber nicht

a priori aburtheilen ; er wird nicht unterlassen , auch

diese Angabe , So unwahrscheinlich sie ihm vorkommen

mag , durch die Erfahrung zu prüfen . Der Versuch

wird ihn zur Ueberzeugung bringen , dass bei der Wahl

der Mittel nach dem Prinzip : „ similia similibus “ öfters

von sehr Kkleinen Arzneigaben Heilwirkungen zu er -

kennen sind , dass diese aber nicht immer beobachtet

werden . So auffallend , ja wunderbar , einem Jeden die

Wirkungen 80 kleiner Gaben im Anfange erscheinen

müssen , 8o steht doch diese Thatsache nicht so isolirt ,

denn wirken nicht auch mehrere Contagien in sehr

verdünntem Zustand , und hat nicht SPALLANZLAN ge -

zeigt , dass Froscheier durch sehr verdünnten Frosch -

estimunt
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samen befruchtet werden können ? ⸗) Es wird aber

der unbefangene prüfende Arzt diese Wirkung kleiner

Arzneigaben nicht als constant erkennen , sondern sich

bestimmt sehen , in der Regel mit grösseren Gaben zu

operiren ; und die kleineren vorzüglich in Fällen von

sehr erhöhter Erregbarkeit des Organismus zu be -

nutzen .

Das Studium der Geschichte meines Fachs hat mich

bestimmt ; , die neue Lehre durch die Beobachtung zu

prüfen ; ich habe diese Prüfung mit sehr geringer Er -

wartung , ja in der Hoffnung , die Nichtigkeit derselben

zu beweisen , begonnen , und kam zur Ueberzeugung ,
dass sie Wahrheiten enthält , welche für die Wissen -

schaft und Kunst allgemein benutzt zu werden ver -

dienen . Ich gelangte aber auch zur Einsicht , dass

Hahxkuaxx an ungerechtem Verwerfen des Alten , an

Bunpacn sagt hierüber in seiner Physiologie (2. Aufl . 1835 ) Bd. 1,
S. 538 : „ 2 Gran Same von einer Kröte befruchteten 113 Eier . Die
Masse des nöthigen Samens ist also weit geringer , als die der Eier .
Aber es reicht auch /94,6825500 eines Granes , oder Same von dem Vo -

Iumen ½, o02120,420 Einer Kubiklinie hin , ein Ei zu befruchten . Bei diesem

Verhältnisse , sagt SpALLANZANI , kann der Same nicht durch Ernäh -

rung ( materielle Mittheilung ) , sondern blos durch Reizung Verände -

rung des dynamischen Verhältnisses ) die Befruchtung bewirken . Ein

grosser Theil des Samens ist also überflüssig ; da die Befruchtung im

Wasser geschieht , so geht auch viel davon verloren , ohne Eier au be -

rühren . Der Ueberfluss des Samens bewirkte weder eine vollkomme -

nere , noch eine schnellere Entwickelung . Die Eier der Frösche ent -

wWickelten sich eben so , sie mochten ganz in Samen eingetaucht , oder

nur an einem Theil ihrer Oberfläche berührt worden seàyn . SPALLANZANVI

vermischte 5 Gr. Samen mit 18 Unzen Wasser , tauchte eine Nadelspitze
darein und berührte damit ein Ei an einem einzigen Punkte ; das an der
Nadel hängende Tröpfchen hatte ½50 einer Linie , das Ei aber ½ Linien
im Durchmesser , und das Volumen des Samens , der in jener Mischuug

War , verhielt sich zu dem Volumen des Eis , welches er berührte , wWie

1 : 1064 Million — gleichwohl wurden die Eier eben 80 vollständig
befruchtet , und entwickelten sich eben so vollkommen und eben 80
Schnell , als wenn sie mit reinem Samen berührt worden wären . “ “
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oft unbegränztem Lob des Neuen , und an Uebertrei -

bungen überhaupt , den meisten Reformatoren in unserer

Wissenschaft nicht blos gleichkommt , sondern sie sogar

übertrifft .

Kurz , meine Untersuchungen müssen mich bestimmen ,

auch für die Gegenwart von dem bezeichneten Eklek -

ticismus eine allseitige Vervollkommnung und ſestere

Begründung der Medizin zn erwarten , und ich glaube ,

meine Ueberzeugung nicht fester aussprechen zu Kkön -

nen , als durch die Worte des trefflichen und allgemein

geschätzten , Pn . C. HanrAMANN , welcher in seiner Theorie

der Krankheiten sagt : In Wissenschaften gilt kein

Ansehen , da gelten nur Gründe ! Und doch war gerade
das Ansehen in der Medizin von jeher eine unversieg -

bare Quelle von Irrthümern . Blinder Glaube hängt

eben so hartnäckig an Irrlehren , als an Wahrheiten ,

Er scheut alles eigene Forschen und Prüfen , und hemmt

jeden Fortschritt in der Wissenschaft . Bestätigung

davon ſindet man in den Schulen aller Aerzte ; welche

neue An - und Aussichten eröffneten . Darum vergesse

mun nie , dass es nie der Geist eines Menschen ver -

mögen wird , in einer grenzenlosen Wissenschaſt , wie

die Heilkunde , alles zu erhellen , hüte sich daher vor

Sektengeist , und schwöre nie auf die Worte eines

Meisters . Die wahre Methode , sich in die Geheimnisse

der wahren Heilkunde einzuweihen , besteht in einem

gründlichen Studium der gesammten Wissenschaft und

einer strengen Prüfung aller Theorieen und Systeme ,

in welche sie sich nach und nach ausgebildet hat .

Jedes System muss bis auf seine Gründe genau unter -

sucht , die Folgerichtigkeit in der Entwicklung des Be -

sondern aus dem Allgemeinen unverwandt und scharf

im Auge behalten , und immerdar den Aussprüchen der

Vernunft und der Erfahrung bereitwilliges Gehör ver -

liehen werden .
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4) Pralet . Mittheilungen eiber Syphilis , Tripper elc .

Von Dr . LixohRCK zu Upsala in Schweden .

Meinen Beobachtungen , die Syphilis betreffend , muss

ich die zwei folgenden voranschicken ; sie machten mir

wahrscheinlich , dass Syphilis auch die sycotische Ah -

art ( Feigwarzen ) in sich fasst , so wie auch der Fall

Nr . 4 zu zeigen scheint , dass auch eine psorische
oder sycotische ( 2) Form von Schanker da seyn Kann .

A. Schon als Kandidat der Medizin beobachtete ich

im Jahr 1826 einen hiesigen Medizin Studirenden , der

mit mehreren Feigwarzen behaftet war , die das Præ -

putium fast ringsum umlagerten . Er brauchte dagegen ,
wie mir Pat . mehrmals versicherte , ausser Enthaltsam -

keit , gar nichts . Bald ſingen die Warzen an , von

Selbst abzufallen , und nachher entstanden sehr deut -

liche Schankergeschwüre , die binnen 2 Monaten , mit -

telst grosser Sublimatgaben , à la Dzondi , welche ich

vVerordnete , heilten , obwohl die Kur durch Kolik und

Diarrhöe , nach Erkältung entstanden , einmal unter -

brochen wurde , und der Pat . nachher mit einigen

Merkurübeln , besonders im Unterleibe , zu kämpfen
hatte .

B. Das vorige Jahr behandelte ich unter Anderen

auch einen jungen Mediziner , der mit einem grossen

Schanker , mit sehr callösen Rändern , behaftet war und

das Präputium auf der einen Seite fast ganz einnahm .

Pat . zeigte mir eine Dienstmagd vor , die , wie er be -

stimmt versicherte , ihn allein nur angesteckt haben

könne , weil er mit keiner Anderen seit einem halben

Jahre den Coitus vollzogen habe . — Ich untersuchte

diese Dienstmagd , und fand nur Feigwarzen , die in -

troitum vulve fast ringsum umgaben ; von Schanker

War keine Spur azu entdecken . — Unter Behandlung
mit mehreren Gaben von Mercurius ( theils vivus , theils

Solubilis ) ; 1. — 30 . dilut . , ſing der Schanker an zu
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heilen . Statt dessen aber entstanden Geschwüre der bentettlt

Mandel auf derselben Seite , wie vorher der Schanker Surgtn

preœputii , und zudem ein Bubo . Ich verordnete dagegen I8 öit

die Osbeck ' sche Hungerkur , und binnen 5 Wochen Imöope

war Pat . völlig hergestellt und ist es geblieben . — Auwend

Die Dienstmagd genas auch , wie ich hörte , durch die Tels el

nämliche Hungerkur , nachdem sie vorher meistens ver - scheiſt

gebens grosse Gaben von Quecksilber und dessen Berei - verüent

tungen ( wenn ich nicht irre zuletzt die s. g . Räucherkur verbäut,

mit Cinnabaris und Sulphur ) verbraucht hatte . macl,

Kann also Schanker nach Feigwarzen entstehen , und
n

können diese jenen wieder durch Ansteckung bilden — m
sind dann solche Kranklieitserzeugnisse nur formell , k, 01

nicht wesentlich verschieden ? Wiederholte Beobach - lltt :
tungen mögen dieses entscheiden .

dit best

WIxütt
Den Ersten dieser Studirenden behandelte ich von 4

Neuem am Ende des Jahres 1830 , da er durch neue
Dre

Ansteckung an Schanker litt , streng nach Vorschriften

HaAHNMA ̃IS ( chron . Krankheiten , 1. Th . ) , mit Mercur . 5
viv . 6 , gr . dim . Pat . fühlte sogleich nach Einnehmen

Gser

dieser Gabe unüberwindliche Schläfrigkeit . Die Heilung wülrene
wollte nicht erfolgen . Es reuet mich , dass ich das en 4

Wiederholen der Gabe unterliess , und den Pat . wäh -
5en U.

rend der Winterkälte nicht in seine Kammer einschloss . Aunen,

In der ersten Beziehung war ich damals nock zu viel SWer

Hahnemannianer , kann man vielleicht mit Recht sagen ; lluge
andererseits erkannte ich die Verschlimmerung der Men

Mercurial - , S0 wie der syphilitischen Beschwerden , durch Uule.
die nordische Kälte zu wenig an . Mag seyn , dass der uln

letzte Fehler eine Folge von dem ersten war , da es in ell ,

der Praxis eine ziemlich anerkannte Sache ist , dass

Hydrargyrosis am chesten durch Erkältung entsteht . —

Dieser Patient ward nachher durch Mercurius solubilis 4 u

Ph . Suec . ( Wwenn ich nicht irre , durch fünk Grane im 1
Ganzen ) in einigen Wochen , von dem berühmtesten 1
Chirurgen der Hauptstadt Schwedens verordnet , völlig
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hergestellt , unter Beachten von einfacher Diät und

strengem Zimmeraufenthalt ) .

Als ein Mittel , das den strengen Vorschriften der

Homöopathie nicht widerstreitet , ist die äusserliche

Anwendung der Schafwolle , des Hasen - und Eichhorn -
fells etc . bei Orchitis schätzbar . Dieses alte Mittel
scheint desto mehr die erneuerte Aufmerksamkeit Zu

verdienen , als es oftmals die Fricke ' schen Compressions -
verbände * ) mit Unguentum adhæsivum überflüssig
macht , vielleicht noch öfter als Linderungs - und Heil -
mittel übertrifft , und jedenfalls mit der specifischen in -

neren Behandlung dieser Krankheit näher übereinstimmen

mag . Ohne alles Bedenken nahm ich bisher meine

Zullucht zu diesem Mittel stets , wenn die Behandlung
mit best - ausgewählten homöopathischen Mitteln nicht
vorwärts und sogleich vorwärts wollte , und zwar fast
allemal mit erwünschtem Erfolge .

Dreimal sah ich schon die von HANANN S. g . Sy -
cosis unter homöopathischer Behandlung mit Thuja
( äusserlich und innerlich , mit kleinen und grossen Gaben )
während Monaten richtig vorwärts schreiten . Die hie -

sigen Allöopathen brauchen dagegen ; ausser der sinn -
losen Unterbindung oder dem Abschneiden der Feig -
warzen , entweder die Cinnoberräucherung (vVgl. RoxANxDrn ,
System i Pharmacologien , 1. Th . 2. Heft ) oder auch die

Hungerkur , nach Osgnck, , oftmals mit gutem Erfolg .
Mein anderer Pat . , der Geduld und Ausdauer genug

hatte , wurde zuletzt durch den gleichzeitigen äusseren
und inneren Gebrauch von Acidum nitri völlig herge -
stellt ( vergl . Krankheitsgeschichte 9) .

) Dieser Fall und andere mag Aerzten zur Warnung dienen , die
nur Quecksilber in hohen Verdünnungen anwenden wollen . Dr . Gn.

**) Man vergl . hierüber eine Abhandlung von Dr. Fnickk , in der
von ihm , DixrryEXBACRH und OryENHEIA seit Januar d. J. heraus -
kommenden Zeitschrift , 1. Heft . Dr . Gn.

nvOURA, na. Iv. 22
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Kritisches Repertorium der Journalistik und

Literatur .

I ) Allgemeine lomõopauthischée Leitung . Bd . VIIII .

Nr . 7. Praflische Bemerlungen , in Belreſf den

dusseren Anwendung homõopathischen Miliel . Von

Dr . Gnoss . — Eine 69jährige Frau hatte über dem Fuss -

Knöchel ein Achtgroschenstück grosses Geschwür , das

besonders beim Liegen viel Schmerz verursachte und

eine dünne Feuchtigkeit absonderte . Rhus 30 minderte

die Schmerzen . Kurz darauf platzte ein Varix ober -

halb des Geschwüres , und die Frau hatte einen grossen
Blutverlust . Desshalb gab Verf . Tinct . Chinæ 12 in

Wasser . Später reichte derselbe Lachesis 30, gutt . j ,
auf das Geschwür zu tröpfeln , was einmal wiederholt

wWurde . In 14 Tagen war das Geschwür geheilt .
Eine 40jährige , schlanke , blasse Bauersfrau hatte an

beiden Unterschenkeln Geschwüre , welche dünne , übel -

riechende Jauche absonderten . Einige Gaben Lachesis /0

innerlich , einige Gaben desselben Mittels 30 , zu gtt . j ,
und dann 4 Gaben Silicea in derselben Form , heilten

solche in kurzer Zeit , und besserten auch das Allge -
meinbefinden der Frau .

Eine kräftige Fünfzigerin hekam eine erysipelatöse
Entzündung an der Wurzel des rechten Mittelängers ,
die schnell in Eiterung überging , und eine tiefe , bis

zum Knochen des Fingers reichende , Wunde verur -

sachte . Zwei Gaben Silicea /80 innerlich , und alle

22
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48 Stunden Silicea /40 in die Wunde gestreut , heilten

solche binnen 14 Tagen .

Eine robuste Frau desselben Alters , die lange schon

Neigung Zzu Fussgeschwüren gezeigt und Kleine Ge -

schwüre über den Fussknöcheln mit Foliis Plantaginis

geheilt hatte , bekam ein grosses Geschwür ; , das eine

üble Jauche absonderte , hohe , wulstige Ränder und

einen unebenen Grund hatte , grossen Schmerz verur -

sachte , die Kranke an ' s Bett fesselte und nicht die

leiseste Berührung vertrug . Lachesis 30 innerlich und

äusserlich , und Silicea 30 äusserlich , heilten dasselbe .

Auch blos äusserlich angewendet heilte Lachesis ein

neues Geschwür in kürzester Zeit .

Fortselzung der homöopalhischen Heilungen , von

Dr . ELwIRT ( S. pag . 179 ) . — Ein kräftiger Mann von

19 Jahren stürzte in einen Steinbruch , und quetschte
sich den Unterschenkel . Unter allöopathischer Behand -

lung nahm das Leiden eine solche Form an , dass bei

profuser Eiterung , heftigem Fieber , ominösem Husten

die Aerzte amputiren wollten .

Nach einem Monat sah E. den Kranken . Der Fuss

ums Doppelte geschwollen , mit Bläschen besetat und

schmerzhaft . Stiche in der Schienbeinröhre . An der

grossen Zehe ein Nagelgeschwür . Längs des Waden -

beines eine 8 Zoll lange , 4 Zoll breite und 2½ Zoll

tiefe Fleischwunde in zerstörten Muskeln und Sehnen .

„ Sie schloss das Gelenk , aus dem schon vor mehreren

Tagen ein Knochensplitter entfernt worden war , mit

ein . “ Die Gelenkknochen waren ihrer Hüllen beraubt .

Starke Eiterung und Neigung zu Blutungen . Mehr

rechts noch eine andere , von den Aerzten gemachte
Wunde , die ebenfalls Gelenkfeuchtigkeit entleerte . Pat .

sah gelb und leidend aus , hatte viel Durst , wenig

Appetit , vormitternächtlichen Schleimhusten , stets Fieber ,

Angst , Nachtschweisse , schlechten Schlaf .

Der Fuss wurde mit Hafergrützeumschlägen ver -

schen , 4 Tage nacheinander Arnica 3, gutt . j , gegeben ,
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dann 14 Tage nacheinander Pulsatilla 15 , gutt . j , ge -
reicht . Bei fortschreitender Besserung ward nun drei
Wochen lang auf 2 Tage eine Gabe Silicea 30 , und
den dritten eine Gabe Pulsat . verordnet , denen später
noch einige Gaben Rhus 20 , gutt . j , und Graphit 20

folgten . Der Stud . TGenL behielt sein Bein , und ist

gesund . Die eigentliche Kur dauerte etwa 8 Wochen .
Ein 38 Jahr alter corpulenter Mann litt an einer

Tertiana . Anfall : Schwindel , klopfendes Stirnkopf -
weh , Schüttelfrost , 3 — 4 Stunden anhaltend , ohne

Durst , aber mit Erbrechen , Anfangs von Galle und zu -
letzt von Blut . Dann trockene Hitze , besonders im

Rücken brennend , in Schweiss übergehend und mit
Durst gepaart . 6 Tage nüchtern /6 Arsen , und dann

4 Gaben über den andern Tag zu nehmen , hoben das
Fieber .

Ein Mann in den vierziger Jahren litt bereits 3 Tage
an heftigem Nasenbluten mit Kriebeln in der Nasen -

spitze . Blut hellroth und warm . Sein Bruder war an
einer Verblutung aus einer kleinen Wunde gestorben .
Bleiches Aussehen , kleiner , schneller Puls , Schwindel ,
erweiterte Pupillen , Angst , Kälte des Körpers , Verlangen
weder nach Speisen , noch Getränken . 2 Gaben Bella -

donna /s und dann eine Gabe Veratrum 13 , gutt . 3⸗
hoben das Lebel .

Ein später eintretendes Blutharnen mit brennendem

Schmerze in der Urethra , und Blähungsbeschwerden ,
hob eine Gabe Cantharid . 2 , gutt j schnell .

Fast ein Jahr nach dem ersten Bluten stellte sich

ein zweites aus dem linken Nasenloche , mit Brausen

im Kopfe ein , das durch eine Gabe Causticum ½1 be -

endet wurde .

Ein corpulenter Fünfziger leidet seit 15 Jahren an

einem Fussgeschwüre . Die Stelle ist immer schorſig ,
schilfrig entzündet , gewöhnlich mit harter Geschwulst

umgeben , aber ohne Schmerz . Oefter trat Rose dazu .
8 Gaben Sulphur 1 und 30 ( „ zu 200 gutt . Spir . Sulph .
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ist 1 gutt . Nr . 1 gesetzt “ ) [ was heisst das 2J und

12 Gaben Graphit von 20 und 10 , gutt . 3; innerhalb

14 Wochen gegeben , beseitigten das Leiden ziemlich .

Die Kur ward durch einige Gaben Hepar sulph . e. 3

gar vollendet .

Ein Croupfall , den auch ein der Homöopathie feind -

licher Arzt dafür erklärt hatte , wurde durch Aconit 15

und Spongia ½½0 , wovon immer die eine Stunde das

erste , die andere Stunde das zweite Mittel gegeben

wurde , und gegen Abend eine Gabe Hepar sulph .

calc . / , „ weil die Luftröhre trockener 2u werden an -

ſing, ““ geheilt .
Beschluss des obigen Aufsalzes ( aus Nr . S ) . Ein

Junge von 14 Jahren litt seit 3 Jahren an Caries des

Ellenbogengelenkes , Fistelöflnungen mit entzündeten

Rändern entleèeren dicken Eiter . Auf dem Kopfe ein

weisser , trockener Grind , schlechtes Aussehen , Frösteln ,

Nachtschweisse . Allöopathiker hatten ihn behandelt ,

und es sollte amputirt werden .

In 6 Wochen 8 Gaben Calcar . carb . /ẽe , dann vom

21 . September bis 3. December alle 6 Tage eine Gabe

Silicea / %, hierauf bis zur Mitte Februar 5 Gaben

Lycopod . , 6 Kügelchen , halb von 10 und halb von 30 .

Es folgten wieder 8 Gaben Calc . carb . , und der Rest

des Geschwüres heilte . Eine neu entstandene Oeffnung

beseitigten 4 Gaben Sulph . /10 .

Ein zweijähriger Grind , der den ganzen Kopf eines

Knaben als dicker , meist trockener , zuweilen jedoch

nüssender , übelriechender und zum Kratzen nöthigen -

der Ueberzug bedeckte , heilte auf 16 Gaben Sulph . 20 ,

gutt . j , innerhalb 8 Wochen . Dabei wurden die Haare

abgeschnitten , und Körper , nebst Kopf , ölter mit Seifen -
wasser abgewaschen .

Eine 37jährige , früher krätzig gewesene Frau ver -

rieth seit 6 Wochen Angst und Unruhe , schwatzte

Allerlei durcheinander , auch Schamloses , lachte oft un -

bündig , sang , schimpfte , zerschlug die Fenster , und
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wollte hinausspringen , spuckte um sich , Zerriss ihre

Kleider , und hatte Husten , der bis zum Würgen stieg .
Auf den Rath eines Arztes sollte die Frau ins Irren -

ihl t haus gebracht werden . Verf . gab einen um den andern

Morgen eine Gabe Belladonna ½¼is , dann jeden dritten

utlie kenl⸗ Tag eine solche Gabe . 9 Gaben hoben das Leiden bis

auf vermehrte Redseligkeit , welche vollends einige
„ ute d Gaben Stram . 6 heilten .

Ein junger Mann litt seit 14 Jahren an Borkenaus -

ſ schlag an den Lenden , unter dem es an einzelnen
*

Stellen eiterte , und der besonders Abends sehr juckte .
9 Gaben Sulph . ½0 hoben in 3 Monaten das LDebel

gänzlich .
Nr . S . Reflecœionen . Dr . M. Morlnn hat bereits in

Nr . 22 des 3. Bandes der vorliegenden Zeitung Refle -

xionen über die „ Isopathik “ gegeben , und solche der

Homöopathik einverleiben wollen dadurch , dass er das

Prinzip der letzteren vom Simile zum Aequale erwei -

tert wissen wollte . Durch Dr . Tnonnn veranlasst ( siehe
dessen „ Beiträge “ u. s . w. , S . 22 — Hygea III . 55 ) ,
nimmt er hier den Faden wieder auf , und seine Mei -

nung spricht sich über die s . g . Isopathik dahin aus :

e Man solle , nachdem auch eine Heilung durch das Ison
5 möglich geworden , das homöopathische Heilprinzip also

aufstellen : „ eine schwächere dynamische Affektion wird

Von einer stärkeren dauerhaft ausgelöscht , wenn diese ,
der Art nach ( oder dem Wesen nach ) von ihr abwei⸗

chend , jener möglichst gleich ( statt sehr ähnlich ) in

ihrer Aeusserung ist . “ Die reformirende Medizin , ge -
nannt „ Homöopathik, “ müsse ihre Grenzen erweitern ,

fSolſt und , sick eine Stufe höher stellend , vom Höchst - Aehn -

Vn die Llar lichen zum Sinnlich - Gleichen übergehen , wobei sie
4 nichts verlieren könne , als ihren bisherigen Namen,

der ohnehin schlecht gewählt sei .

Tnonnn ' s Satz , dass es nie gleiche Dinge gebe , falle
dadurch zusammen , dass es gar wohl wesentlich gleiche

1 Dinge gebe , wenn sie sich auch durch zufällige Aeusser -
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lichkeiten unterscheiden liessen , wie 2. B. zwei Exem -

plare einer Species .

Uebrigens will Verf . über den Werth oder Unwerth

der Isopathik noch nicht absprechen , und ersucht seine

Kollegen , bei der nächsten Pockenepidemie Vaccinin

und Variolin zu geben , um aus der Heilwirkung jenes

und dieses Stoffes in den verschiedenen Stadien der

Pockenkrankheit beurtheilen zu lernen , ob jenes oder

dieses , also ob das Simile oder das Aequale mehr leiste .

Der Vorschlag ist gewiss praktisch , und Ref . erlaubt

sich nur zu bemerken , dass dadurch für die Ermittelung

des Werthes der s . g . Isopathik nichts gewonnen wird ,

da ein „ Ison “ nur das Mittel genannt werden Kann ,

das , aus dem bereits erkrankten Organismus genom -

men , demselben wieder , zur Heilung der Mutterkrank -

heit , einverleiht wird *) . Zur Feststellung aber des

Verhältnisses , in dem das Simile und das Simillimum

zur Krankheitsheilung stehe , muss die Ausführung

obigen Vorschlages allerdings beitragen . Ref . ]
Kritik . „ Vollständige Bibliothek , oder encyklopädi -

sches Rcallexicon der gesammten theoretischen und

praktischen Homöopathie u. s . W. “ Von einem Vereine

mehrerer Homöopathiker . Leipzig 1835 . Verlag bei

L. SchunAxx . — Da wir dem Leser noch keine Kritik

dieses Buches gegeben , 80o erwähnen wir vorläufig ,
dass der Rez . „ Dr . A. Noak “ an dem Buche viel , sehr

viel aussetzt , ja dass er unter Anderem das über den

Artikel „ Aetiologie “ Gesagte mit dem Titel „ fgeradezu

nichtswürdig “ beehrt . Ausserdem sei „ das ächt Prak -

tische höchst sudelhafter Weise , entweder aus schwan -

kender Beharrlichkeit in der Bearbeitung , oder , was

noch schlimmer ist , aus Unkenntniss und Untalent [2I],
d. h. aus Mangel praktischer Einsicht und Erfahrung ,
wesentlich vernachlässigt worden . “ — —etoc . etc .

*) Ganz dasselbe habe ich schon in meinen Frescogem . gesagt , und

es ist nicht widerlegt worden von den Herren Isopathen . Dr . Gn.
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Correspondenznachrichlen und Miscellen . Die DD .

Merzzn , Schwäickznr und Haunolp in Leipzig sind zu

Ehrenmitgliedern der homöopathischen Gesellschaft au

Lyon ernannt worden .

Nr . 9. An Herrn Dr . Kxuσοαn - HaANSENV . Vom Stabs -

arzt Srankn . — [ Der Verf . gibt sich die Mühe , dem

Dr . KRUern - HaxskEN das , was ihm schon vor seit Jahren

von mehreren Seiten gesagt wurde , „ dass er sich eines

Urtheils über die Homöopathik , die er nicht kennt , ent -

halten möge, “ nochmals zu sagen , und KRUeRn - HAxsRx

wird am Ende auch wohl glauben , dass dieser Vorwurf

nicht ungegründet sei . Wenn aber Verf . weiter ver -

sucht , die „Decilliontelgrane “ als mächtige Arznei -

Potenzen hinzustellen , und die Möglichkeit ihrer Wir -

Kkung durch Analoga zu beweisen , so werden Knbénn -

HaxskV , der bereits selbst mit Schweikter ' schen

Decillionlein operirte , und noch viele andere Leute , ihm

wenig Glauben schenken . Diese Dinge gehören nicht

zum „ Wesen der Homöopathie, “ wWovon Verf . 2zpricht .
Ref . kann nicht umhin , zu vermuthen , dass Knöenn -

Haxskx über den übel angebrachten Eifer , und die üble

Art , wie er sich manifestirt hat , wohl lächeln werde .

Das was Verf , als Controlleur für die Apotheker ge -
than hat , geſiel Ref . besser , und wir möchten den Vrf .

wohl ersuchen , dass er die Polemik für die Homöo -

pathie lieber anderen Leuten überlassen möge , die der

Sache mächtiger sind . Mit einem Knuenn - HANxskx hätte

Verf . übrigens zuletzt anbinden sollen . ]
Pralælische Miscellen aus allöõopalhischen Schriflen .

Fortsetaung )
Herba Lyconodii clavali wird in Decoct gegeben ,

als treſfliches Mittel gegen alle Harnverhaltung in

Folge von Gries und Eiteransammlung in den Urin -

wegen , bei Atonie der Muskelfaser der Blase , bei Er -

schlaffung der inneren Haut der Blase , und als Diu -

reticum gerühmt . ( Med . Zeit , des Vereins für Heilk .

in Preussen . 1833 . Nr . VI .
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Meloe mdjalis soll nach der Beobachtung Mehrerer Cliian

erregen : Erbrechen , heftige , schneidende Schmerzen znm 8e.

im Leibe , Drang auf Stuhl und Urin , mit Verhaltung Fülhel

beider Excretionen ; Blutharnen ; brennenden Schmerz Aehändd

in der Harnröhre ; agonisirendes Herumwerſen . Arriea

Die Morcheln , die an einem feuchten Orte gewachsen hube

waren , sollen Ohnmachten , Betäubung , Ekel , Erbrechen V

grünlichen geschmacklosen Schleimes , Magenkrampf , Ucken

Kolik , Diarrhöe oder Verstopfung verursachen . Es Gun⸗

wird Nux vom . und schleimiges Getränke dagegen Pro,

gerathen . U

Datura Stramonium . Vergiftungszufälle damit , aus

Lond . Medic . Gaz . Nov . 1834 . Im Auszuge nicht wohl

zu geben , auch Bekanntes enthaltend . Eben so :

Secale cornulum . Tyrachinus Draco . Schon mitge -

theilt aus Scumpr ' s Jahrb . ( S. Hygea III . 305 ) . —
Nr . 10 . Preisfragen , zurt Beunliportung vom Vereine dust

homõopalluscher Aerste in Baden gestellt . [ Kennt der in de
Leser schon . Hygea III . 56 . J Sehm

Homdopalhische Heilungen der Wecliselſieben , von A

J . K . . in L . . . . . . — Die Erscheinungen der Apyrexie In
der Wechselſieber seien eben so ins Auge zu fassen , 110
als die in den einzelnen Stadien des Paroxysmus Ilängst Aanermt

bekannt ] l . Nach dem Fieberparoxysmus gegeben , wirke ben⸗
die Arznei am besten , seien aber die ſieberfreien Zwi - liter
schenräume zu kurz , so habe Verf . die Mittel schon

1r
während des Schweisses gereicht . Meist sei dem 18
letzten starken Anfalle nur noch eine Mahnung , sel -

W.
tener ein schwacher Anfall gefolgt . Recidive habe 1
Verf . nie beobachtet [ 22J . Sei auf die erste Gabe noch i1
ein schwacher Anfall gefolgt , so habe er auch keine 10
weitere Gabe gereicht ; sei ein eben 8o starker , als die

Bel

vorigen gekommen , so habe ihn das zur Wahl einer
20

anderen Medizin bestimmt . Verf . habe verschiedene

„ Potenzen, “ aber pro dosi nicht über 4 Streukügelchen 1
gegeben . Bei indizirter China habe er einen sehr Klei -

1
nen Theil eines Granes der ersten Verreibung von

a

Mbon



347

Chininum sulph . täglich 2 — 3 Mal gereicht . 6 Dosen

davon seien meist ausreichend gewesen . Bei Nach -

krankheiten , die durch Vernachlässigung oder üble

Behandlung veranlasst seien , habe Colchicum , Ferrum ,

Arnica und China oft geholfen . Nach Chinamissbrauch

ieen habe Natr . mur . , Carb . veget . , auch Arnica, gut gethan .
Lael. Lir

Arzneiwechsel sei bei Behandlung der Wechselſieber

nicht nütazlich .

Ouartunſieber . Ein 30 Jahr altes Weib hat gelinden

Frost , dann brennende Hitze , begleitet von heftigem

Kopfweh [ welchem ? ] und unauslöschlichem Durste .

Spät nach der Hitze Schweiss . Beständig schmerz -

haftes Brennen in der Magengegend . Nux vom . ½/0

ꝛen that nichts , Arsen . ½0 hob das Leiden .

Fruon nitgt- Ein 22jähriger Knecht . Starke Kälte , starke Hitze

mit Kopfweh [ 2J und Durst ; dann starker Schweiss .

Ferein Sonst bitterer Mund , Mangel an Appetit , Schmerz [ 2J
˖ in der Herzgrube , harter Stuhl , Schmerz [ 2I und

Schwäche [ 2J der unteren Gliedmaassen . Ipecac . ½,

Kuer , ſun dann Nux vom . /60 . Heilung .

Anmle Ein 20jähriger Student , seit 10 Monaten krank und

(assen, mit Chininum sulph . bisher behandelt . Eine halbe Stunde

dauernder Frost , dann Hitze mit Kopfweh [ ? ] und

Durst , endlich Schweiss mit Durst . Wenig Appetit ,
bitterer Mund . 2 Gaben Nux vom . ¼s , dann Natr .

mur . /6 , dann Sabadilla /6ů6 . Noch blieb das Fieber ,

das Ipecac . während 5 Tage , täglich zu / gegeben , hob .

Ipecac . sei Antidot gegen das Chinasiechthum gewesen .

Eine Frau von 50 Jahren . Vor dem Froste Schmerz

in der Magengegend [ 2J, leeres Aufstossen und Durst ,

der beim Froste fortdauert . Hitze mit Delirien und

heftigem Kopfschmerz , dann Schweisse . China ù ,

2 Dosen, ; halfen nicht , Wwohl aber Arsen . ½0 ; 2 Gaben ,
hoben die Zufälle .

Ein Fünfziger , seit 4 Wochen an einer Quartana er -

L krankt , die in eine Quotidiana überging . Derselbe litt
2

schon längere Zeit an Symptomen des Hydrothorax .
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Abends 9 Uhr Frost mit Durst , der schon vor dem Nässetr

Anfalle da ist , und auch in der Hitze bleibt . Dann endlckS·

gelinder Schweiss . Sonst bitterer Mund , wenig Vinerze

Appetit , harter Stuhl über den andern Tag und Schmerz Aonit

in Herzgrube und Bauch . 2 Gaben Bryonia 7/16 , liebet !

eben 80 viel Nux vom . ½4 und Natr . mur . ½0 verän - Vial

derten die Quotidiana wieder in eine Quartana mit ge - dann i

lindem Froste , solcher Hitze und Kkalten Kopfschweis - allgene

sen , während welcher Durst zugegen war . Verf . wit - endlich

terte Psora , und gab 3 Dosen Sulph . ½0 in fünftägigen Nux n

Zwischenräumen . Das Fieber blieb , doch besserte I35

sich sein übriges Beſinden darauf . Nun folgten in WWeln
6 Tagen 6 Gaben Chinini sulph . , und zwar ein zwanzig - bn Attl

stel Gran pro dosi . Das Fieber blieb aus . Veratr . /i12 Hunger.

und Arsen . ¼86 und ½oe hoben die Hydrothoraxsymptome Guinav,

völlig . UunV

Ein 9jähriges Mädchen leidet seit einem Jahre an dem dt

einer Quartana . Frost in den Knochen , dann arge Lulet

Hitze mit Durst , Brecherlichkeit und heftigem Reissen belegt
in den Extremitäten . Endlich starke Schweisse . Sonst Ein

Schmerz [ 2] in der Magengegend . Vorher verschmierte Ouartn
Krätze . Nux vom . 606 hob in einer Gabe das Fieber . Mtsen

Deren 25jährige Schwester leidet seit 5 Wochen an ul in

einer Quartana . Morgens 11 Uhr starker Schüttelfrost Sust

mit Reissen in Händen , Füssen und dem Kreuze , und Eäutt
mit Durst , dann starke Hitze mit Kopfschmerz IL2I, lin
wührend der das Reissen andauert , endlich starke , Jurtz
stinkende [ 2J Schweisse . Sonst Druck im Magen und f00
Aufstossen leerer Luft . Brod allein schmeckt ihr . * 1

Stuhlverstopfung . Capsicum %, 2 Dosen , und Sabad . /0 Reh
thaten nichts . Natr . mur . /0 und ¼0 half . U0

Ein Sechsziger . Nachmittags 3 Uhr einstündiger r !

Frost über den Unterleib , mässige , starke Nacht - Dle

schweisse . Sonst Fussschmerzen [ 2] und Hitze in litt
denselben . Sabad . ½60 half nicht , wohl aber Puls . ½12, ur d

2 Gaben . 119
Eine Magd von 21 Jahren . Das Fieber ist noch neu - W. 5
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Mässiger Frost , Hitze mit Kopfweh [ eJ und Durst ,
endlich sehr mässige Schweisse . Sonst rheumatische

Schmerzen im Genicke und Schulterblatte . 2 Gaben

Aconit ½½4, ; dann Puls . ½2 und Nux /4 hoben das

Fieber bald .

Ein Zweiundſünfziger . Frost zuerst unter den Knien ,
dann in den Achseln , dann über den Unterleib ; starke ,
allgemeine Hitze , mit Betäubung und starkem Durste ,
endlich starke Schweisse . Nach dem Anfalle Hunger .
Nux vom . /½4 , eine Gabe , reichte zur Heilung hin .

Ein Sjähriges Mädchen . Frost mit Durst , Hitze mit

Kopfschmerz [ 2] und Delirien , dann Schweisse . Vor

dem Anfalle Erbrechen grüner Materie , nach dem Fieber

Hunger . Schmerz und Geschwulst der Magengegend .
China ¼5, 2 Gaben .

Ein Mädchen von 18 Monaten . Mässiger Frost , bei

dem das Kind , s0 wie bei der Hitze , Durst verrieth .

Zuletzt Schweiss . Harter , aufgetriebener Bauch , weiss -

belegte Zunge , kein Appetit . 2 Dosen Nux vom . ½4 .

Ein 28jähriges Mädchen hat seit 5 Monaten eine

Quartana . 2 Stunden lang mässiger Frost , dann arge
Hitze mit Kopfschmerz , zuletzt Schweisse . Durst vor

und im Froste . Während des Anfalles Gliederreissen ,
sonst Abneigung vor Fleisch und Kaffee . 3 Gaben

Ignatia ½12 und 2 Dosen Natr . mur . ¼40 .

Eine Dreissigerin laborirt seit 6 Monaten an einer

Quartana duplex , die zuweilen in eine Tertiana und

eine Quotidiana übergegangen war . Zwei Aerate hatten

sie vergeblich mit Chininum sulphuricum behandelt .

Heftiger Frost , dann starke Hitze mit Delirien und

Kopfschmerz , endlich starker Schweiss . Durst fehlte

nur im Schweisse , und begann schon vor dem Froste .

Die Paroxysmen setzen bald vor , bald nach . Sonst

bitterer Mund , Mangel an Appetit , harter Stuhl , und

vor dem Anfalle Stechen unter den kurzen Rippen . In

3 Tagen 3 Gaben Nux vom . /4 , dann 2 Gaben Natr .

mur . ¼0 haben in 8 Tagen das Fieber .



Carb . veg . /1s und 1s hob das Fieber eines Knaben

von 14 Jahren , das mit mässigem Froste , begleitet von

Durst , dann Hitze mit starkem Kopfschmerz [ 21 , end -

lich mit Schweiss auftrat .

Ein Student von 21 Jahren hat eine neue Qartana .

Frost Nachmittags mit Kopfweh , das in der Hitze ge -

linder wird , endlich wenig Schweiss . In der Hitze

Durst . Sonst wenig Appetit , bitterer Mund , Klopfen

in der Nabelgegend . 2 Gaben Nux vom . ½4 hoben

das Fieber in 4 Tagen .

Ein Bauerbursche von 15 Jahren leidet seit 7 Mona -

ten an einer Quartana . Anfall Vormittags . Allge -

meiner innerer Frost mit Durst und Reissen in den

Fingern , dann allgemeine Hitze , endlich starker

Schweiss , besonders am Kopfe und den obern Extre -

mitäten . 2 Gaben Bryonia ¼60 und dann Arsen . ½/ao,

wiederholt , heilten den Kranken in 8 Tagen .

Eine Vierzigerin hat seit 8 Monaten eine Quartana ,

deren Anfälle Vormittags kommen und immer nach -

setzen . [ Hätte da in 8 Monaten nicht eine Tertiana ,

wohl gar eine Quotidiana daraus werden müssen ? Rf . J

Frost allgemein und 3 Stunden andauernd , dann Hitze

— kein Schweiss . Im Anfalle Durst und im Froste

Kreuzschmerz [ 2] und Reissen in den Füssen . Caps . / ,

2 Dosen , und Natr . mur . /30 .

[ Obschon der Styl , in dem der Aufsatz verfasst ist ,

keine gute Meinung von der allgemeinen Bildung des

Vrf . beibringen kann , und obschon die Krankheitsbilder

durch Mangel an Bestimmtheit in der Angabe der

Symptome häuſig nichts werth , und Keine gute Meinung

von der medizinischen Bildung des Verf . hervorrufen

Können , hat Ref . das Wesentliche des Aufsatzes doch

mittheilen wollen , weil für die Therapie der Wechsel -

fieber , die noch sehr im Argen liegt , einzelne gute
Körner darin enthalten sein dürften . ]

Zur Geschichle den Homòopathie . Den Hofmedikus

und Landphysikus Dr . ELIwWIꝑI in Hildesheim betref -

fend, um
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fend , vom Justizrath HaeuA , eingesendet . ( Fort -
setzung . ) — Während beim Königlichen Ministerium

zu Hannover , wie bei der Königl . Landdrostei Hildes -

heim , vielfältige Bittgesuche einliefen , um für den

Dr . ELWnr Dispensirfreiheit zu erwirken , ward der -

selbe von Armen um weiteres , unentgeldliches Verab -

reichen homöopathischer Mittel , zur Fortsetzung der

begonnenen , segensreichen Kur , mündlich und schrift -

lich förmlich bestürmt , und Dr . ELEWERT wendete sich

daher am 11 . Oct . 1835 ans Königl . Grossbritannische

Hannöversche Ministerium des Innern , und bat im Namen

der Unglücklichen , im Namen der Humanität und der

Wissenschaft , um die Erlaubniss , unentgeldlich dispen -
siren zu dürfen . Eben so richteten zu demselben

Zwecke die 6 homöopathischen Aerzte des Fürsten -

thums Hildesheim unterm 5. Oct . v . J . an besagtes
Ministerium ihre gemeinschaftliche Bitte .

Auf diese Vorstellungen erliess das Ministerium

unterm 24 . Oct . die Resolution : „ dass den homöopathi -
schen Aerzten so wenig , wie den Aerzten , die sich zn

einer andern Schule bekennen , das Selbstdispensiren
ihrer arzneilichen Vorschriften , der bestehenden Ge -

setzgebung zufolge , nachgelassen werden könne, “ und

die Landdrostei Hildesheim unterm 30 . Oct . an sämmt -

liche Obrigkeiten des dortigen Landdrosteibezirkes die ,
vom Ministerium an sie ergangene , Anordnung , ver -

möge deren die Apotheker jeden Ortes auf Verlangen
des Arztes gehalten sind , binnen 6 Wochen mit aller

erforderlichen Umsicht eine homöopathische Apotheke
in einem eigenen Lokale herzustellen . Die Verordnung
ist so mit Umsicht gemacht , dass , wenn einmal aus der

Apotheke dispensirt werden muss , der homöopathische
Arzt kaum selbst eine passendere entwerfen Könnte .

Besondere Zimmer , ja besonderes Haus , besondere

zweckmässige Geräthschaften , eine besondere Person ,
auf Verlangen sogar eine ganz eigene Apotheke , bil -
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lige Preise für die Medicamente u. 8. W. sind darin

Postulirt .
Dr . ELwWRT wendete sich abermals an die Königl .

Landdrostei Hildesheim mit der Bitte , es möge selbige

für den Fall , dass der gemeinschaftlichen Bitte um

Dispensirfreiheit nicht nachgegeben werden sollte , das

Königl . Ministerium des Innern zu ersuchen geneigen ,

dass ihm dasselbe ausschliesslich die Erlaubniss er -

theilen möge , selbst dispensiren zu dürfen , namentlich

bei solchen Mitteln , welche noch einer Prüfung bedür -

fen , oder welche bisher als Heilmittel von Jedem ge -

geben werden durften , ferner in solchen Fällen , wo

Gefahr beim Verzuge ist , oder wo der Pat . das nöthige

Vertrauen zum Apotheker noch nicht hat , so wie in

Fällen , wo die Kranken unvermögend sind , oder aus

Ehrgefühl nicht wünschen , dass das verordnete , die

Krankheit vielleicht verrathende , Mittel aus der Apo -

tkeke genommen werde .

In einer späteren Vorstellung überreicht Dr . ELw ] RRr

als Beleg für seine Behauptung : dass dem Dr . Srmolurz ,

wie überhaupt den allöopathischen Medizinalkollegien ,

hier in dieser Angelegenheit kein Urtheil zustehe , die

Schrift des Dr . Gninssklacn , betitelt : „ Des Sachsen -

spiegels anderer Theil . “

Das weitere Resultat , von dem Einsender hofft , es

werde zum Besten der Homöopathik ausfallen , soll

demnächst mitgetheilt werden . Das eben im Auszuge

Gegebene füllt fast 12 enggedruckte Spalten in den
Nummern 10 — 12 aus .

Correspondenꝛnachrichlen und Miscellen . Am 28 . Fe -

bruar starb der Apotheker Orro in Rötha bei Leipzig .

Nr . II . Die epidemische Brechirulir in Venedig im

Jahr 1835 , und ein sich hierin sehr hilfneiehi beiodhirles ,

von den Homöõopathen geprüſtes , bis qetat aber von

keinem Aralè in dieser Kranltheit in Gebraueli geso -

genes Miltel . Dr . BinTL in Venedig wendete , da Spi -

ritus camphoratus und Ipecacuanha ihn öfter im Stiche

—
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liessen , und er im Spitale nicht geradezu homöopathisch
verfahren durfte , das Extractum Aconiti Nap . zu 1 bis
2 Gr . , in 6 Unzen Wasser gelösst , gegen die Cholera

an , von dem er dem Kranken alle Stunden einen EHSs
löffel reichen liess . Auch liess er alle 6 Stunden Kly -
stiere aus 3 Unzen Wasser , mit /à Gran des Extractes

geben . „ Höchstens bedurfte es 48 Stunden , um den

Kranken von der Krankheit befreit zu sehen . “ [ 22] In

sehr bösartigen Fällen [ also doch ? ] rühmt derselbe

Secale cornutum , 4. — 6. Verdünnung , alle Stunden

àu einem Tropfen gegehen .

Ein Polyn . Von X. — Der Verf . legt einen Krank -
heitsfall dem öffentlichen Urtheile vor , und bittet um

guten Rath .

Der Kranke bekam in seinem 22 . Jahre das Nerven -
ſieber . Während jener Leit habe er nicht hinreichend
Luft in der Nase gehabt , und ward nach der Krank -
heit auf dem linken Ohre schwerhörig , und ist es noch .
Jetat ist Pat . 38 Jahre alt , ein kräftiger Mann . Vor

wenigen Jahren bekam er in der Nase das Gefühl , als
ob ein Blättchen die Luft versetze . Dagegen bekam
er Natr . mur . ohne Erfolg . Das Gefühl eines Blätt -
chens gestaltete sich zu dem eines Fleischklumpens in
der Nase . Schon vor 4 Jahren ſand sich in der Nase
ein rother Fleischzapfen , von der Dicke eines kleinen

Fingers , der aber wieder verschwand , nachdem er eine

Feuchtigkeit entleert hatte . Nach einem Vierteljahre
wuchs er wieder . Es ward nun Teucrium Marum

geschnupft , und der Polyp verging wieder . Jetzt hängt
im Rachen , hinter dem Zäpfchen , ein Stück Fleisch , Zzwei

Finger breit und einen Finger stark herunter , das sich ,
vermittelst eines Spanes , gefühllos hin - und herbewegen
lässt . Es hat 3 Spitzen . Die Nase ist wieder ver -

stopft , und hat für den Pat . einen , nur ihm merkbaren ,
fauligen Geruch . Schon als Kind hatte Pat . einen Po -

lypen am After gehabt , der abgebunden wurde . —

uvGHA, nd. iw. 23



35⁴

Ausser auf Pulv . Teucrii Mari macht Dr . Gnoss auf

Ozeenin equi und auf Silicea aufmerksam .

Bilte um Belehrung . J . R . ffs bittet um Belehrung

darüber , auf welche Weise das nach Hofrath Dr . WRnXX ' s

Mittheilungen gegen den Milzbrand so wirksame An -

thracin gewonnen , und wie es behandelt werde . —

Dr . Gnoss verweist den Bittsteller auf Dr . WIMII “ s

nächstens erscheinende Monographie über den Milz -

brand , in der er die gewünschten Aufschlüsse Wohl

ſinden werde . [ Wozu erscheint unter diesen Umständen

die Bitte in der Zeitung ? Ref . ] 5) .

Nr . 12 . Miitheilungen aus der Bibliothéque homæo -

paihique , Oclober und November 1835 . — HAρνðͤ¼ vs
Empfung und Antritisrede , so bes Dr . PxSch¹h́ůs Auls -

full au Dr . GRIESssRLICH IKennen unsere Leser aus

Dr . KinschlRenns Mittheilungen dieser Journale in der

Hygea schon lange . Für den Fall , dass etwa der

Einsender „ C. P . “ Werth auf das unzeitige Gerede

Puschinns legen sollte , und GninsskIacn dadurch ver -

steckter Weise einen Stoss beibringen möchte , kommt

er zu spät . Wir pflegen den Tadel Anderer nicht zu

verschweigen , wissen ihm aber geeigneten Falls wohl

zu begegnen . Wer mit dem grossen Haufen läuft , hat

ein leichteres Spiel , als wer es wagt , autorisirtem Irr -

thume zu widersprechen . Er muss daher auch gefasst

seyn , manchen Unglimpf zu erfahren . Ref . ]

Behuandlung einen Hntxtindungsgescluν²et ͤden Ohr -

Speicheldruse und der Vnlterkieferdruse , von Dr . Med .

Muxnkn , prakt . Arzte zu Lichtenberg . — Im Frühjahr
1835 kamen in der Umgegend des Wohnortes des

Verf . viele entzündliche Anschwellungen genannter

Drüsen , mit Kinnbackenverschliessung , vor , 80 dass

) Herr Kreisthierarzat Sonnixn zu Hanau hat , nach einem Inserat in

der Frankfurter Didaskalia ( April 1836 ) ebenfalls mit einem ( iso - )

homöopathischen Mittel ( also Anthracin ) sehr günstige Resultate er -

langt , und mir versprochen , sie in der Hygea mitzutheilen . Dr. En .
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man die Krankheit als epidemisch herrschend betrach -
ten konnte . Verf . beobachtete in allen ihm bekannt

gewordenen Fällen cariöse Zähne im Backen der er -

griffenen Seite , und Kkonnte das ganze Leiden ohne

Ausziehung dieser kranken Zähne nie heilen . Ebenso
konnten das die Allöopathiker nicht . Zwei Kranken -

geschichten werden als Belege gegeben , deren erste
wohl beweist , dass es so geicesen , nicht aber , dass es
80o Hdlle seun miissen . Der Verf . springt von Mittel
zu Mittel , und bei der Belladonna , die offenbar das
Meiste hätte thun müssen , weilt er am Kürzesten , und

gibt Streukügelchen . Von Causticum ist gar keine
Rede . Man thut in Bezug auf solche Kuren am besten ,
wenn man davon schweigt . Wenn wir auf der einen
Seite gerne zugeben , dass jeder Arzt , als Mensch ,
mitunter schlechte Kuren bewerkstellige , so sehen wir
doch keinen Grund , der dazu bewegen könne , solche
als Molsberlłuren hinzustellen .

Fortsetzung aus Nr . 13 . ) Im zweiten mitgetheilten
Falle , der bereits vor dem 24 . April begonnen hatte ,
wurde der cariöse Zahn am ( Sage ! ) „ 26 . Juni “ aus -

genogen ; nachdem die Krankheit also so weit beseitigt
War , dass die Zahnreihen von einander entfernt werden

Konnten , d. i. nachdem sie im Abnehmen war , wurden
immer die Zähne ausgezogen . — — Dieses Verfahren

wiederholte Verf . mehrmals , So dass er sich zu dem

erbaulichen Schluss berechtigt glaubt : „ Ist einmal

Constitutio epidemica zu Entzündungen der Glandula

parotis und suhmaxillaris da , wie praktische Aerzte
eine solche schon oft beobachtet haben wollen , 80 gibt
ein cariöser Zahn die nächste Ursache dazu “ DIwWo-
zu ? Ref . ] „ und unterhält den Reiz “ [ welchen ? Rel . ]
„ 5durch Nervenverbindung , und wird dann das Ausziehen
desselben “ [ Iwessen ? Ref . ] „ die erste Heilindication;
dies ist dann ein Fall , wo die nächste Ursache , welche
die Krankheit unterhält , aufgefunden werden kann und

fortzuschaffen steht , und thut hier das Ausziehen des

23 .



356

Zahnes dem Cito , Tuto et Jucunde Zünneausziehen ?1
keinen Abbruch . “ UEs folgt eine wohl zu „ ang ge -

Wordene “ Beschreibung des anatomischen Zusammen -

hanges der Zähne mit der Speicheldrüse durch Nerven -

verbindungen , die auf eine Art demonstrirt sind , dass

man glauben könnte ; Verf . gehöre zu denen , die an -

nehmen , ein homöopathischer Arzt verstehe von Ana -

tomie nichts . Ref . CFortsetzung soll folgen . )

Kritil ũber Prof . Dr . WRRBRRS „ Gegensdls , Wende -

punlet und Liel der hiculigen Pliysiologie und Medi -

Zin “ “ 1. 8. 1b. Von Dr . Gnoss .

Nr . 13 . Homöopalliische Heilungen der Mechsel -

fieber , von J . K . . in L . . . Fortsetzung ) . Tertian -

feber . — Ein kräftiger Dreiundvierziger hat seit vier

Monaten eine Tertiana , die mit China behandelt wurde ,

ohne wegzubleiben . Nachmittags von 2 Uhr 2 Stunden

lang Frost , der besonders am Rücken und den Händen

stark war . Dann Hitze mit etwas Kopfweh [ welchem 21
und Betäubung , dann wenig Schweiss . Sonst noch

allgemeine Mattigkeit ; Gesichtsfarbe und Augen gelb -

lich ; weicher Stuhl ; Urin mit ziegelfarbenem oder

gelbem Bodensatze . Belladonna ½80 that nichts , Nux ½/0

minderte den nächsten Anfall , und Sabadilla /0 hob

das Leiden gänzlich . Es folgt eine Lobrede für die

„ Wirksamkeit der Vecilliontheilchen . “

Ein 3jähriges Mädchen hat eine Tertiana , und dabei

Keuchhusten . Gelinder Frost , mit vielem Durste , dann

Hitze und Schweiss . Beim Husten Erbrechen . Ignatia /13

hob das Fieber , Drosera ½6 aber den Keuchhusten .

[ So möchte Ref . auch heilen können ! ] “ .

Ein 2 Jahr altes Kind hatte eine Tertiana duplicata ,

mit Erbrechen im Paroxysmus . Im Froste und in der

Hitze Durst und Heisshunger . Cina 8 , und darauf

Ignatia /ia hohen binnen 4 Tagen das Leiden . Verf .

weiss da selbst nicht , welches Mittel geholfen habe .

*k) Dass unser einem doch so ' Was nie glücken willll ! Dr. Gn.
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Ein Mann von 40 Jahren leidet seit 14 Tagen an

einer Tertiana . Nachmittags Frost von den Füssen

bis zum Knie , dann Hitze mit trockenem Munde , ohne

grossen Durst , endlich wenig Schweiss . Bellad . ½0

hob das Fieber , und Opium einen nach demselben Zu -

rückbleibenden Schwindel beim Gehen .

Ein anderer Mann von gleichem Alter bekam vor

dem Anfalle Schmerz um den Fussknöchel , der sich

gegen das Knie heraufzog , dann starken Frost mit

leerem Aufstossen , Brecherlichkeit und Bauchzwicken [21,
endlich mässige Hitze mit Kopfweh und Durst . —

Kein Schweiss . Sonst wenig Appetit und viel Durst .

Nux vom . /4 und China ½2 ; 2 Gaben , hoben das

Fieber in 5 Tagen .
In einem anderen Falle kam der Frost Nachmittags ,

vom Unterleibe ausgehend , dann folgte starke Hitze

mit heftigem Kopfweh und einigem Durste . Sonst

Appetitmangel , harter Stuhl , bitterer Mund . Ipecac . 8,
2 Gaben , dann China ½/12, auch 2 Dosen , hoben es in

5 Tagen .
Ein Mädchen von 17 Jahren hat bei gelindem Froste

Brecherlichkeit , dann arge Hitze mit heftigem Kopfweh ,
Brecherlichkeit und Knochenschmerzen L21]. Kein Schweiss .

Sonst bitterer Mund und Appetitmangel . Nux vom . /4

eine Dose .

Ein Zwanliger bekommmt mässigen Frost mit

Brecherlichkeit , dann mässige Hitze mit heftigem Kopf -

weh , starken Kopfschweissen und Durst . Sonst Appe -

titlosigkeit . Nux vom . /½4 und China /12 , von jeder
2 Dosen .

Ein anderer Mann hat erst Aufstossen , dann starken

Frost , mit allgemeiner Abgeschlagenheit und Glieder -

reissen , das meist schon vor dem Anfalle sich einſindet ,
kierauf Hitze mit Kopfschmerz [ wie und wo 2) , endlich

starken Schweiss . Kein Durst . Pulsat . / , eine Gabe .

Ein 3jähriges Mädchen hat eine Tertiana duplex .
Starker Frost , dann heftige Hitze , endlich starker
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Schweiss . Durst vor dem Froste und im Schweisse .

In der Hitze schlief es ein . Das Kind hatte wenig

Appetit , aber Schmerz in den Füssen . Nux vom . ½0

und 2 Gaben Ignatia ½¼.

Ein Mädchen , 13 Jahre alt . Nachmittags 1 Uhr Frost ,

dann Hitze mit heftigem Kopfweh und Durst . Kein

Schweiss . Der ganze Körper schmerzt . Nux vom . 7

und China /12 , von jedem 2 Dosen in 6 Tagen .

Ein anderes von 25 Jahren . Beim Frost , der im

Rücken beginnt , Reissen in der Magengegend , dann

Hitze mit Kopfweh und Durst , endlich Kalte , stinkende

Schweisse . Sonst Magenweh , schwere Füsse , Abscheu

vor gekochter Speise , Appetit nur zu Brod ; Stuhl alle

2 — 3 Tage ; Menses fehlen 2 Monate ; Nachts viel

Husten mit Auswurf [2J. Chinin , sulph . 3, ½½0 Gran

auf 3 Mal gegeben .
Eine 3 Wochen alte Tertiana setzt nach . Erst Durst ,

dann Kälte , mit Schmerz über Magen und Hypochon -

drien , dann Hitze mit Kopfweh und Durst , endlich

mässiger Schweiss . Nach dem Anfalle Fusszittern .

Sonst schwerer Kopf , Appetitmangel — blos Kaltes

mag sie . Gesicht und Augen gelblich gefärbt . Nux

Vom 2J24, drei Gaben .

Ein Mädchen von 23 Jahren hat seit 5 Tagen eine

Tertiana . Heftiger Frost , dem Durst voranging und

ihn begleitete ; dann starke Hitze mit Kopfweh , endlich

Schweisse . Blasenartiger Ausschlag an den Lippen .
Flor . Arnica / , und dann China /12 ; von jedem zwei

Dosen .

Ein junger Mann von 22 Jahren hat seit 6 Tagen

eine Tertiana . Frost Nachmittags 4 Uhr , mässig , drei

Stunden andauernd ; Erbrechen , dann starke innere

Hitze , mit Kopfweh und Durst , die sich beide im

Schweisse steigerten . Sonst bitterer Mund , weisse

Zunge , wenig Appetit ; Schmerz in der Magengegend ;

gelbe Sclerotica ; schwere Kniee und Füsse ; harter

Stuhl , kaffeebrauner Urin . Eine Gabe Nux vom . ½4 .
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Eine 30 Jahre alte Frau hatte eine Tertiana , die

immer um eine Stunde vorsetzte . Starker Frost , mit

Brecherlichkeit , dann Hitze und Kopfweh Twelches 2 ,
starker Schweiss . Durst vor dem Froste . Abneigung
vor Fleisch ; Brod mag sie . Schmerz [e] in der Magen -

gegend . Nux vom . /4 , 2 Gaben , dann Ignatia /13 ,
Nu un eben so viele Gaben , halfen . [ Was wir zu Ende des

ersten Abschnittes dieser Heilungsgeschichten sagten ,
Fnnst, ler gilt auch für diesen Theil . Ref . ] Fortsetzung soll

rend folgen .

Correspondenanachriclilen und Miscellen . Es wird

Alb8 mitgetheilt , dass die Homöopathie auch zu Stade , im

4. Suubl Königreich Hannover , Fortschritte mache , besonders

Vichis durch glückliche Kuren des Dr . Simunns .

2 ) Scunibpr ' s Jahrbücher . 1836 . Nr . 4 . ( Bd . X.

1. Heft . )

0
3 — Jonx CLENDINNN % C( London med . gaz . 1835 , vol . 15 )

In empfiehlt Jodealium innerlich gegen Periostitis und

chronischen Gelenkrheumatismus , auch wenn erstere

lagen eiut
nicht syphilitisch ist . Es werden Fälle angeführt .

en Jodcalium gr . iij , dreimal im Tage ; allmäblig mehr . )
Auch wenn beim Gelenkrheumatismus die Sehnen und

E . Bänder in einem Reizungs - oder entzündlichen Zu -

Ae⸗ stande sind ; soll das hydriods . Kali helfen . Vor den
40

anderen , gegen dieses Uebel angewandten , Mitteln soll

8 das Jodcalium voraus haben, ; dass es 1 ) keine Be -
1610

schränkung der Diät erheischt ( so lange wenigstens
kein Fieber da ist ) ; reichliche animalische Kost soll im

gurbe
1.

Gegentheile die Wirkung unterstützen ; 2 ) dass es
* nicht zu Erkältungen disponirt , wie Schwitz - und

Mercurkuren ; 3 ) dass es nicht schwächt ; 4 ) dass es

mit allerhand Mitteln verbunden werden kann ( Eisen ,
Mercur etc . ) . Kopfschmerzen und Schwindel nach dem
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Mittel sollen wenig zu sagen haben ; Verkleinerung der

Hoden etc . sah Verf . nicht ; in wenigen Fällen starker

Speichelfluss ; zu regelmässiger Wirkung gehören Ver -

mehrung des Urins und Stuhls .

— Prof . Nassz in Bonn redet , wie Dr . Spimrrus , dem

Bleizucker in dem Abdom . Typhus das Wort ; er will

davon sehr schöne Erfolge gesehen haben . Er reichte

½/45 ½6, /½ Gran 3 — 6mal täglich ; anfangs mit Opium ,
allein das schien den Kopf einzunehmen . Wo grosse

Schwäche und Ohnmachten da waren , gab N. nehenbei

Lid . ammon . carb . Med . Zeit . vom Verein für Heilk .

in Preussen . 1835 . 23 . )

— Chlorsaures Gold empfielilt RRοnαn als Aetz -

mittel gegen krebsartige Uebel , sie mögen sitzen , wWo

sie wollen , nur dem Mittel zugänglich seyn . Aur . mur .

pur . gr . vj , solve in acid . nitrico - mur . unc . j ; hiermit

wird Charpie getränkt ; zweimal . Tupfen soll oft schon

die Skirrhen zurückbilden . ( Bullet . de thérap . S. Ivr . 100
— Dr . A. Micnnl , in Sémurs empfiehlt neuerdings

abermals das weisse Antimonoxyd bei Pneumonie ; nur

bei Kindern wären , wenn die entzündlichen Affektionen

heftig sind , Egel anzusetzen . ( Gaz . méd . de Paris ,
1835 , 12 . )

— Arsenik rühmt Dr . Manx im Wechselfleber , das

der China harnäckig widersteht ( man Kkönnte da auch

sagen , wo der Arzt der Natur hartnäckig widersteht ) ;
Dr . M. gibt den Liq . natr . arsenic . Harless . , und zwar

1 — 3 Scrupel in der Apyrexie ; 128 Gr . des Liquor
1 Gran Arsen . alb . Um der Arznei einen „ etwas mehr

versprechenden Geschmack “ zu geben , setzt er gleich -
viel Extr . Quass . oder Gentian . zu — II1 ( bfaffs Mit -

theil . 1835 . Heft 9 u. 10. )
— Dr . Horun in Insbruck bestätigt die Wirksamkeit

der rohen Pfeflerkörner , als Antiepilepticum , nach

P . FnANvx . Ein Sträſling von 23 Jahren litt , in Folge
von Schreck , an Epilepsie vom 9. Jahr an ; im Arrest

kamen täglich 1 — 2 Anfälle ; Aderlass und Emet . lin -
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derten ; Pat . erhielt viermal täglich 6 Stück Pfeffer -

körner , die Anfälle blieben nun am achten Tag ganz

aus , und Pat . war genesen . ( Salzb . meéd . chir . Zeit .

1835 . 96 . )

— Prof . Dr . FLEISschuAN in Eriangen spricht der

Belladonna als Prophylacticum gegen Scharlach neuer -

dings das Wort . ( Hufel . Journal , 1835 , 6. Heft . )
— Prof . Dr . BNIT in Nordamerika meldet von So -

lan . Lycopers . , es sei ein kräftiges , eröffnendes Mittel ,
es dürfte kein Mittel , wo Calomel angezeigt sei , „ ge -
fahrloser und wirksamer “ seyn , als das Solan . Lycop . ;
das Extract davon dürfte das Calomel ganz überflüssig
machen ( welch ein Glück für die arme Menschheit ! ) ;
heftigen Durchfall habe er mehrmals mit Solan . Lycop .

geheilt ( das wäre ja homöopathisch ! ) ; als Nahrungs -
mittel genossen , verhindere es fast stets „ Dyspepsie
und Unverdaulichkeit . “ ( Frorieps Notizen , Bd . 46 , 16. )

— Läeberthran wandte Dr . Richrzn zu Wiesbaden

mit Nutzen bei alter Krätze , Flechten , Neigung zu

Furunkelbildung , selbst bei Balggeschwülsten an ; es

muss der ungereinigte , gelbbraune , starkriechende

Thiran seyn ; 6 — 10 Esslöffel täglich muss ein Er -

wachsener nehmen ; dass Mittel muss , bei guter Ver -

dauung , längere Zeit fortgenommen werden ; strenge
Diät . Vermehrte Harnabsonderung stellte sich meistens

ein . — Manchmal wurde anfangs die Hauteruption durch

den Thran ärger . Skrophulöse Dyskrasie , erbliche

herpetische Anlage , frübhere Syphilis und unregelmäs -
siger Mercurgebrauch hatten Statt gefunden . Vor der

vierten Woche zeigten sich selten Wirkungen . Gled .

Zeit . v. Verein f. Heilk . in Pr . 1835 , 26 . )

— Fall einer Arsenikvergiftung . Dr . Küchtun in

Darmstadt wandte gegen ein kKrebsartiges Uebel das

Cosme ' sche Mittel nach Rusr an ; es traten die unver -

kennbaren Zufälle der Arsenikvergiftung ein ( unbe -

schreibliches Wehseyn , Bangigkeit , Beängstigung zu -

erst ; — die Pat . konnte nicht mehr liegen , athmete
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sitzend , mit gewaltsamer Anstrengung der Brustmus -

keln *) ; Zunge dick belegt ; Präcordien gespannt , sehr

heltiger Durst ; zwischendurch Kolikschmerzen mit

Drang zum Stuhl , wenig oder kein Abgang ; Speichel -
ſluss ; Neigung zu Kaltwerden der Extremitäten ete . ) .

( Med . Annal . I. H. 3 , 1835 . )

— Ein Fall von Arsenikvergiftung . Der Leichnam

wurde nach 11 Monaten herausgegraben . Die mumifi -

cirende Eigenschaft des Arseniks hatte sich bewährt .

Or . EREnAuRVYnn in Med . Zeit . v. Verein f. Heilk . in Pr .

1835 , 16 . )

— Vergiftung mit Tinct . Radic . Colchici bei einem

Mädchen von 25 Jahren ; ( 5 Unzen auf einmab . Es

stellten sich sogleich heftige Magenschmerzen ein ; nach

6 Stunden fand Dr . FixVin : allgemeine Kälte , sehr

grosse Blässe , keine Steiſigkeit der Extremitäten ,
Rückenlage , keine Convulsionen , schmerzhaftes Epi -
gastrium , vorzüglich bei Druck ; Zusammenschnürung
der Brust ; Lippen violett , Augen meist geschlossen ;
Pat . erkannte die Umstehenden ; Pupillen nicht erwei -

tert ; Zunge blass , blau , kalt ; Harnlassen nicht auf -

gehoben ; Puls am Radius fadenförmig , sehr langsam ;
kein Stuhl ; brennender Durst ; heftige , schmerzhafte

Krämpfe uun der hbeiden Plantargegenden ; Wehklagen
ſolgten bald auf eine tiefe Prostration , bald ging es

dieser vorher . Erbrechen jeden Augenblick von farb -

und geruchloser Flüssigkeit ( anfangs viel , bräunlich :

die Tinctur ) ; Pat . starb 22 Stunden nach der Einnahme

unter grosser Schwäche , mit Bewusstseyn . ( Journ .

hebdomad . 1835 , Heft 1. ) ) .
Die Inspection zeigte nach 5 Stunden starke Auf -

treibung des Unterleibs , Steifheit der Glieder ete . ; die

Section , 72 Stunden nach dem Tode : in der Blase

) Sehr charakteristisch für die hom . Anwendung des Arseniks !

* ) Viele Symptome von Cholera sind unverkennbar . — Vrgl . übri -

zens Hygen III . p, 304.



etwas Harn ; Leber und Milz mit schwarzem Blute

überfüllt ; Herz schlaff , „ umfänglich, “ das Blut schwärz -

lich , geronnen . Schädel wurde nicht geöflnet . Magen
und Darmkanal kamen nach dem Justizpalast .

— Das giftige Prinzip im Fleischpöckel ist nach

Dr . FNEnUuurn nichts als freie Blausäure — chemisch

nachgewiesen . ( Caspers Wochenschr . 1835 , 27 . )

Nach C. H. Prarr wurde bei Kindern , die wegen

herrschender Blattern geimpft werden mussten , jedoch
den Keuchhusten hatten , dieser sehr gemildert und ab -

gekürzt . ( Pfaffs Mittheil . 1835 , Heft 7 und 8. )

— H. M. Huenns weist bei , durch Blei hedingter

Lähmung auf Nux vom . und Strychnin hin . ( Lond .

med . gaz . XV. , 21 und 28 von 1835 ) .
— Dr . Dölaonn in Rio - Janeiro zweifelt , nach seinen

Erfahrungen , an der Wirksamkeit der Sarsaparilla in

Rheéumatismen ; Gicht , Skrofulosis , Syphilis secund . ,

bösartigen Geschwüren ; Extr . Aconiti habe ihm dage -

gen in syphilit . , skroful . , arthrit . und andern Dyskrasieen
die meisten und zuverlässigsten Dienste geleistet , und

hauptsächlich seinen Ruf in „ chronischen Krankheiten “

begründet . ( HaHNnuANN wird jedenfalls wohl daran

thun , Aconit neben Sulphur als „ Antipsoricum “ zu

stellen . ) ( Caspers Wochenschr . 1835 , 14 ) .

— Dr . Rougnnd rühmt den Aderlass in der Wasser -

sucht nach Scharlach ; er hat ihn selbst bei einem

Zweijährigen skrophulösen Kinde , von kachektischem ,

bleichsüchtigem Ansehen mit Glück gemacht . ( Caspers
Wochenschr . 1835 , 15, 16, 17 ) . — Wir wünschen Glück

dazu ! ! —

— Dr . v. Srosch , der von der Belladonna schon 80

höchst neue Entdeckungen gemacht hat ( s . Fresco -

gemälde II . pag . 83 ) , fand neuerdings auch , dass

Radix Bellad . bei Wechselſiebern wirksam ist . Dass

er Chinin dazu that , das ist ja ganz natürlich . Gbid . )
— Dem Dr . Don im Hoötel - Dieu zu Marseille hat sich

das Chlornatronium im Abdominaltyphus bewährt ; es
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soll aber nicht im Beginn der Krankheit angewendet

werden ; das Mittel störe hier den Verlauf nicht , —

half nicht ; zu Anfang oder in der Mitte der zweiten

Woche , wo der Zeitraum des Stupor eintritt , wende

man es an , jedoch nicht anhaltend ( nur 1 — 2 Tage ) ,

dann setze man es 1 — 2 Tage aus und gebe „ ver -

dünnende “ Mittel .

— Dem Herrn Gabolnnx leistete in Scharlach Ammon .

carb . nichts . ( Pfaffs Mittheil . 1835 , Heft 9 und 10 . )

— Dr . Cnaugn in Aschersleben beschenkt uns mit

der üheraus neuen Entdeckung , dass Ueberschläge von

warmem Wasser gegen Verbrennungen , wobei das

Oberhäutchen weg ist , ausgezeichnet wirken . — Man

erinnnert sich , was HAnNnuAW gegen Dzexbi schrieb ,

der das kalte Wasser so priess . — Es ist erstaunlich ,

welcher Inventionsgeist in die Leute gefahren ist ! !

— Eben s0 gross und neu ist die Erfahrung des

Herrn E. GnnENnOW , dass Terpentinöl ( nit Ungt . resin .

flavum ) gegen Verbrennung wirke . ( Lond . med . gaz .

XVI . , 2. Mai 1835 . )

— Dr . Aunluxe stattet Bericht ab über die im Landes -

hospital und Irrenhause zu Hofheim bei Darmstadt vor -

gekommenen Krankheitsfälle . — Da muss den auch

durchaus wieder etwas über die Homöopathie gesagt

werden . Herr Dr . A. ist kein Freund der s. g . Homöo -

pathie , kann auch den vermeintlichen Wirkungen des

homöopathischen Heilverfahrens keinen Glauben schen -

ken , doch ist er nicht blind gegen die Aufschlüsse und

Belehrungen , die die Homöopathie gebe , sowohl in Be -

ziehung auf die Arzneimittel , als auch namentlich auf

ihre Erfolge , welche , wenn auch nur auf negative

Weise , einen eclatanten Beweis geben , wie viel die

Heilkunst der Natur , besonders in chronischen Krank -

heiten , zu bewirken im Stande ist , wenn sie eines -

theils sich selbst ungestört überlassen ist und nicht

durch Arzneien und schädliche Diäteinflüsse in ihrer

Heilbestrebung gehindert , und wenn sie anderntheils

klle uny
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durch den mächtigen Hebel der Einbildungskraft an -

geregt wird . — Das ist die 10,000 . Auflage des alten

Liedes auf der verstimmten Schwarzwälder Drehorgel !
Verf . braucht Niemanden „ Glauben “ zu schenken , als

sich selbst , wenn er die Sache rechtschaffen , die ge -

hörige Zeit durch und von allen Seiten geprüft hat .

Dass ihm die Homöopathie „ Aufschlüsse und Beleh -

rungen “ gegeben , davon hat man noch nichts in seinen

Krankheitsgeschichten sehen können , und wenn er der

Heilkraft der Natur , der Homöopathie gegenüber , ein

Loblied singt , so singen seine Krankheitsgeschichten
abermals einen anderen Text . — Ref . verweist auf

eine unparteiische Prüfung der Krankheitsgeschichten ,
und möchte gerne wissen , ob das Wirthschaften mit

solch heillosen Vielgemischen etwa auch rationell und

hippokratisch ist !

— Unter den Miscellen folgen die , vor fast 2 Jahren

in HxcKRnS Annalen erschienenen s . g . homöopathischen
Versuche des Dr . Sumlirz in Petersburg . — Ref . hat

sich über diese Versuche schon mehrmals ausgespro -

chen ; es dünkt ihm der bisher bewiesenen „ Unpartei -
lichkeit “ der „ Jahrbücher “ sehr angemessen , diese

„ Versuche, ; “ nachdem sie durch eine Zahl deutscher ,

ja französischer Journale als „ Autorität “ gewandert

sind , nochmals abzudrucken , wenn auch nur als —

„ unparteiischen Lückenbüsser ; “ — um die letzte Seite

nicht leer stehen zu lassen . Ref . sieht vorher , dass in

folgenden Heften auch einige Seiten leer bleiben möchten ,
80 dass die löbl . Redaction vielleicht gar in der Lage
wäre , auf einmal zur Abwechslung etwas Fir die Ho -

möopathie Sprechendes aufzunehmen ! Sollte aber , wie

voraussichtlich , der Stofl missglückter Versuche aus -

gehen , so bin ich sehr bereit , aus meinen Büchern die -

sen Mangel zu ersetzen . — — Wer auf die Colibrijagd
geht , kann keine Adler schiessen : — das will Rf . den

Herren in geneigtes Gedächtniss rufen . — Es gibt doch

gar zu viele Vogel Strausse unter den Aeraten ! !



X . Bd . 2. Heft .

— Ein pseudonymer Arzt aus Nordamerika beweist

aus zahlreicher Hrfahrung , dass die Angabe nicht rich -

tig sei , Mercur würe für die Neger ein gefährliches Gift ,

wenn er nicht vorsichtig und in kleinen Dosen ange -

wendet werde . ( Boston Journ . Vol . 11 . Nr . 16 . )

— Epw . Funlxx zeigt aus 5 Fällen & an Kranken ,

1 an einem Arbeiter , der aus Versehen sich vergiftete ) ,

dass Arsenik ( Liquor arsen . Fowler . ) Speichelfluss be -

wirke . ( Lond . med . gaz . vol . 16 . 1835 . Sept . 5. )

— R. Savilun wandte Jodkalium mit Nutzen in einem

Falle von secund . Syphilis an ( 8 Gran hydriods . Kali ,

täglich dreimal in Mixtur . camphor ) 9) . Pat . ertrug Mercur

schlecht , hatte aber schon davon genommen ; es waren

nun Schienbeinanschwellungen da . Gbid . 18 . Juli . )

— Dr . Smpnxnunç zu Wismar rühmt Graphit und

Sassaparilldecoct in Herpes crustaceus ; er lässt ein

elect . aus Graphit , Hydr . stib . sulph . und Honig neh -

men und Sarsaparilla trinken ; nebenbei werden aber

auch die Stellen , Wo keine Flechten sind , mit ungt .

nèeapol . bestrichen , und nachdem eine Zeit lang das

electuar . und die Sarsapar . genommen sind , die Flechten

mit einer Solutio Kali sulphurat . betupft ! ! „ Diese

Mittheilungen sind dankenswerth ; aber hat denn das

Quecksilber nicht Theil an den gelungenen Kuren ?

Wahrlich , der Graphit allein vermag nicht so Grosses ! “

lügt der Ref . Dr . Voler bei . — Man sieht , wie die

Mittel zum Ruf kommen ! ( Horns Archiv , 1835 , Juli -

und Augustheft . )
— Dr . Worrsunm in Königslutter wandte mit vielem

Nutzen in dem Stad . spasmod . des Keuchhustens die

Nicotiana an ( Extr . in Pulver , 3 — Amal täglich zu

½ — 1 Gran p. d. ) ; bei 50 Kranken nahmen es 48 mit

bestem Erfolg ; nach 8 — 14 Tagen verwandelte sich

der heftigste Stickhusten in einen ordinären Katarrhal -

husten . Verf . sah keine narcotischen Wirkungen , auch

mieltlel
Spuunol.
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nicht bei kleinen Kindern . — Die Symptome des Stad .

spasmod . sind nicht angegeben . ( Casper ' s Wochenschr .

1835 , Nr . 37 . )
— Ein junger Mann nahm wegen einer Magenbe -

beschwerde , aus freiem Antrieb , acid . hydrocyan .
Pharm . Dublin . , während 6 Tagen ; am 6ten die enorme
Dose von 2 Drachmen ; vorher hatte er ohne alle Wir -

Kung bis zu 1½ Drachmen genommen ; — 2 Minuten
nach dem letzten Einnehmen befiel den Mann eine

Empfindung von grosser Verwirrung mit Kopfschmerz
und lautem Klingen in den Ohren ; Pat . wurde besin -

nungslos und ſiel rückwärts ; so blieb er 3 — 4 Minuten
mit heftigen Convulsionen . Pat . konnte nichts einge -
flösst werden ; die Zähne waren fest Zzusammengebissen ;
man hielt trockenes , ſlüchtiges Alkali unter die Nase ;
Pat . konnte nun bald 2 Dr . des Spirit . ammon . aromat .
in Wasser schlucken ; Bewusstseyn kehrte jetzt rasch
zurück ; es trat erleichterndes Erbrechen ein ; nach einer
halben Stunde fühlte sich Pat . bis auf Spannen im
Kopf wohl . Das alte Uebel war auch fort . Des Pat .
Schenkel waren während des Anfalles an den Leib

gezogen und starr ; es war Steiſigkeit der oberen Ex -
tremitäten zugegen ; Augen geschlossen , convulsives
Verziehen des Gesichts . ODubl . Journ . 1835 , Nov . 18. )

— Bestätigte Wirkung des Ammon . ( Salmiakgeist ,
auch Salmiak ) gegen den Vipernbiss , von Dr . LonxsHEn
in Oppeln . Med . Zeitschr . vom Verein f. Heilk . in Pr .
1835 , Nr . 35 . )

— Das Hundswuthmittel des B. Kowars soll noch
nie seinen Dienst versagt haben . Reichsgraf TWLRKI
theilte es der deutschen Naturforscherversammlung mit
und hat es selbst bewährt gefunden ; 6 Quent Rad .
Vincetox . , 2 Quent Rinde der jüngeren Zweige von
Crateegus torm . , der innere Theil von 9 Knoblauch -
Zwiebeln kommen in einen neuen , unglasirten Topf von
einem Schoppen Inhalt , man füllt ihn mit Wasser , lässt
ihn 12 Stunden stehen , verklebt dann den Deckel des
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Topfes , stellt inn ans Feuer , und lässt es bei gleich⸗

müssigem Feuer ( nicht 2u lebhaftem ) kochen . Das

Decoct wird heiss durchgeseiht und lau eingegeben ;

man muss es jeden Tag frisch machen ; die Dosis ist

5 stärke Esslöffel für einen erwachsenen Mann , 4 für

eine Frau , 3½ für Kinder ; meist gibt man ' s Morgens

nüchtern . Nach Kowars soll das Mittel bei dem Ein -

tritt der Vorboten der Wuth am sichersten nützen .

Uebelkeit und Erbrechen schaden nicht , wenn das

Mittel nicht ausgebrochen wird . Milch stillt es . K. be -

rücksichtigt die Wunde nicht . Graf TRLxI gibt das

Mittel am 3. , 6 . , 9 . , 12 . Tag nach dem Biss , und hält

die Wunde 6 Wochen in Eiterung . Das Mittel hat

Kowars von seinen tartarischen Voreltern . ( Geigers

und Liebigs Annalen der Pharm . XV . p. 334 . )

— Dr . NicorAl bemerkte an 6 Kindern Masern ohne

Ausschlag ; die eingetretene Abschuppung bewies das

Vorhergegangene Leiden . ( Caspers Wochenschr . 1835 ,

Nr . 35 . )

— Dr . RoSENIDAUL beobachtete die Uebertragung der

Pferdemauke auf Menschen , die die Pferde mit Kupfer -

vitriolsolution gewaschen hatten . Es war ein Aus -

schlag wie Pocken ; nur bildete er sich in 24 Stunden

ganz aus ( mit gastr . Symptomen etc ) , hinterliess rothe ,

noch lange sichtbare Flecken , in einigen Fällen Narben ,

wie nach var . vacc . Der Eiter roch nach Maukeneiter

und der Urin machte ein Sediment mit demselben Ge -

ruche . ( Pfaffs Mittheil . 1835 , Heft 11 und 120

— Dr . Eenlaxe redet dem Extr . Nuc . vom . beim

Magenkrampf , mit grosser Atonie des Magens , das

Wort ! ! Eine grosse Neuigkeit !
— Dem Dr . Havrvnn bewährte sich das Ferrum

sulphur . ( 3 — 5 Gran , 3 — Amal des Tags ) bei Amau -

rosis mercurialis . * ) .

Dr . Griesselich .

Wir müssen uns wegen Mangel an Platz auf das Nothdürftigste
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SCHLECHTE LITERATUR .

3) Fersuch ber dièe Veribamdtschiuſten der homòb -

yalluschen Arzueien , nebst einer abgekürzten
Uebersicht ihrer Eigenthümlichkeiten und Haupt -

wirkungen , herausgegeben von Dr . C. v . Böx -

NXINeHAUSEN eétc . Münster 1836 . Coppenrath .
S . 66 und XIV . 2 fl . 15 kr .

Herr v. B. ward nach seiner Aussage von den Kory -

phäen der neuen Heilmethode , und namentlich von dem

Stifter derselben , dringend aufgefordert zur Heraus -

gabe einer abgekürzten Charakteristik der Arzneien ,

welche schon zu eigenem Gebrauche ausgearbeitet im

Pulte fertig lag . Mangel an solchen Arbeiten ist nicht

vorhanden ; Ruckunrt hat eine geliefert , au welcher

maäanches Rühmenswerthe ist ; eine noch vorzüglichere
hat aber IAnn mit grossem Fleisse ausgearbeitet , dessen

Zweite Ausgabe , neben manchen Lücken , den meisten

Anforderungen entspricht , welche Anfänger und geüb - ⸗
tere Praktiker an ein solches Handbuch zu machen

berechtigt sind . Es ist mithin kein einziger plausibler
Grund vorhanden , welcher Herrn v. B. bestimmen

Konnte , diese Charakteristik drucken zu lassen ; — wir

müssen also jene dringenden Aufforderungen der Kory -

phäen der homöopathischen Heilkunst — ein oft von

Andern und Herrn v. B. missbrauchtes Epitheton ! —

als solche gelten lassen , was wir noch dahin gestellt

seyn lassen wollen .

Betrachten wir nun diese Charakteristik näher , 80

beschränken , was auf A. M. L. und Anwendung einfacher Arzneien

in den „ Jahrbüchern “ “ sich bezieht . Im Uebrigen kann sich Ref . auch

um s0 kürzer fassen , da die Homöop . darin immer nur sehr kurz oder

gar nicht berücksichtigt Wwird, Wwas Ref . immer besser dünkt , als wenn

sie von Kritikern , die sie nicht kennen , falsch aufgefasst wird . Gn.

UVORA, nd. iv . 24
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stellt sich klar heraus , dass dieselbe ziemlich charakter -

los ist . Insofern man nämlich unter Charakteristik der

Arzneien eine klare , kräftige Darstellung der eigen -

thümlichen Wirkungen einer Arznei auf diese oder

jene Systeme und Organe des menschlichen Körpers

begreift , so dass nicht allein der Wirkungskreis einer

jeden Arznei sich in seinem ganzen Umkfange , sondern

auch die ihr eigenthümlichen , besonderheitlichen Wir -

kungen genau erkannt werden können , insofern ver -

dient diese Arbeit die Bezeichnung einer Charakteristik

keineswegs , sondern vielmehr die eines sehr magern ,

zum Nothbehelf sich höchstens qualificirenden , Extracts ,

oder , was dasselbe ist , einer Eselsbrücke . Wenn dem

Herrn V. B. so viele Erfahrungen zu Gebote stehen ,

wie er sich an mehreren Orten rühmt , so musste der -

selbe , wenn er eine wirkliche Charakteristik der Wir -

kungen der Arzneien ausarbeiten wollte , unter Anderm

die Erzeugung des Schwindels bei den vielen Arzneien

nicht blos abschreiben , sondern hinzufügen , ob der von

dieser oder jener Arznei erzeugte Schwindel ein ihr

eigenthümlicher idiopathischer Schwindel sei , denn fast

alle Arzneien erzeugen , wenn sie in grossen Gaben

probirt werden , Schwindel , aber nur wenige vermögen

den Schwindel zu heilen . Unter den Wirkungen vieler

Arzneien steht auch Uebelkeit und Erbrechen ver -

zeichnet , weil fast alle Arzneien in grossen Gaben

diese Wirkungen hervorbringen , aber nur wenige ver - —

mögen , Uebelkeit und Erbrechen zu heilen . Wir ver -

missen daher durchgängig in dieser Charakteristik das

Wesentliche einer solchen , d. i. die sorgsame Aus -

scheidung des Wesentlichen vom Unwesentlichen , des

Besondern vom Allgemeinen , des Constanten vom Zu -

fälligen — denn nur eine solche Arbeit kann mit Fug

und Recht als Aufstellung einer Charakteristik aner -

kannt werden .

Ueber der R. A. M. L. scheint ein eigener Unstern

zu walten ; bald wird sie von dem Einen bis ins Un -
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endliche ausgedehnt , bald von dem Andern abgekürat ,
von einem Dritten wiederum in Tabellen verarbeitet

und in Repertorien gepresst , und täglich erscheinen

neue Vorschläge und Pläne , dieselbe zum besten prak -
tischen Gebrauche zu bearbeiten . Nur an die einzige ,
wahrhaft praktische Bearbeitung der Arzneimittellehre ,
an Ausarbeitung von Commentaren über die Heilkräfte

einzelner Arzneien , insofern diese sich durch die Er -

ſahrung constatirt ſanden , denken die Wenigsten , und

nur HARTMMANN, Monirz Mülunn , KNonnn haben dazu

schöne , dankenswerthe Beiträge geliefert . Warum

legen denn die von Herrn v. B. so oft erwähnten , und

von ihm wahrscheinlich besser , als von andern Leuten

gekannten Koryphäen nicht Hand an dieses Werk , was

in der That ein dringendes Bedürfniss ist , weit drin -

gender , als Repertorien und andere Eselsbrücken ?

H. v. B. widerfahr das , fast jeden Schriftsteller , den

berufenen , wie den nicht berufenen , wenigstens einmal

treflende Missgeschick , dass seine schriftstellerische

Eitelkeit bereits schon früher , namentlich aber in jüng -
ster Zeit , etwas unsanſt berührt wurde , indem man

von einer Seite her den von ihm so klar und deutlich

gefühlten Beruf , in Sachen der Wissenschaft mitzu -

sprechen , und sogar als ihr Bildner und Beförderer

durch Wort und Schrift aufzutreten , nicht anerkennen ,
Sondern ihm denselben nicht nur , sondern auch das

Recht dazu streitig machen wollte ) . Wenn Ref .

) Die Idee HAEREMANx ' s , Laien in die Praxis der Homöopathie ein -
Zuweihen und sie zur Ausübung derselben aufzumuntern , hat bittere
Früchte getragen . Abgeschen davon , dass durch solch einen Dilettan -
tismus immer nur Unvollkommenes au Stande gebracht werden kann ,
80 Wird derselbe immer nur dahin führen , dass solche Dilettanten ihre
Leistungen und ihr erlangtes fragmentarisches Wissen ungewöhnlich
hoch anschlagen und überschätzen , und sich auch Wohl für berechtigt
halten , in ernsten Angelegenheiten der Wissenschaft eine kategorische
Sprache zu führen . Wir leugnen hiermit gar nicht , dass durch Laien
Wohl homöopathische Heilungen vollführt worden sind , was aber

24 .
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nicht falsch berichtet ist , so war es Herr v. B. , der auf

dem berühmten Congress zu Köthen im Jahr 1834 die

grosse , die Homöopathie 80 ungemein fördernde , und

mit der Allöopathie wiederum auf die innigste Weise

verschmelzende Entdeckung vortrug , welcher zufolge

durch Composition mehrerer homöopathischen Arzneien

oaννο , hunder in den verzweifeltsten Krankheitsfällen

Verrichtet werden könnten — eine Entdeckung , die

Selbst HANEMAxV ' S Aufmerksamkeit auf sich 20g , und

ihn sogar verleitete , derselben in der neuesten Auflage

seines Organons zu gedenken ; — während er in der -

selben Ausgabe den Bannstrahl gegen die von ihm

8. g . Mischlingssekte mit aller Kraft seines Geistes

schleudert , ward er so weit verleitet , auf das beste

Kind seines Geistes den Mordstahl zu zucken — 80

sich das schönste Blatt aus seiner Lorbeerkrone zu

reissen ! Herr v. B. hält sich aber für der Auserwähl -

ten Einen , auf denen des Meisters höchstes Wohlge -

fallen ruhe , und war beflissen , überall , Wwo es nur gehen

wollte und konnte , dieses Wohlgefallen des Meisters

an seinen ärztlichen und schriftstellerischen Thaten der

immer nur für die Prefflichkeit der Homöopathie sprechendes Zeugniss

ablegt , keineswegs ihnen aber den Beruf ertheilt , sich für vollendete

homöopathische Heilkünstler zu halten . Wir sind oftmals Augenzeuge

gewesen , dass durch solche dilettirende Homöopathiker grosse , kaum

wieder gut zu machende Missgriffe in lebensgefährlichen Krankheiten

gemacht wurden , weil ihnen die klare Ansicht der Natur und des Ent -
wicklungsganges der vorliegenden Kranlcheit ganz abging , und sie

nur immer bemüht waren , Symptome hinwegzuschaffen , und , um diesen

Zweck zu erreichen , die widersinnigsten Heilmittel angewendet Wor -

den waren . Der treffliche , geistvolle RUWEL hat daher ganz recht ,

Wenn er sagt , dass das Studium des Organons und der R. A. M. L. noch

lange nicht zur Bildung des Arztes ausreichen , und Jeder , der mit hei -

ligem Ernst das Beste der Wissenschaft im Auge behält und nach

möglichsten Kräften zu fördern bestrebt ist , muss solchen dilettirenden

Heilkünstlern , unbeschadet aller Hochachtung , die sie als Menschen

verdienen , und zu ihrem eigenen Besten , zurufen : Ne sutor ultra

crepitam ! Tnixks .
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Welt zu zeigen . Da geschah es denn , dass nicht alle

Leute ein so grosses Wohlgefallen an Herrn v. B' s .

schriftstellerischen Arbeiten finden wollten und auch

nicht finden konnten , und hie und da manchen Makel

entdeckten , und ihren Tadel ebenfalls öffentlich aus -

sbrachen . Darob ergrimmt , ergreift Herr v. B. , wo er

nur kann , die Gelegenheit , seiner Galle freien Lauf zu

lassen , und einige Hiebe zu versetzen „ Fdem weniger
in praxi beschäftigten Theile , der sich in einer beson -

dern , der eigentlichen Wissenschaft ziemlich unnützen ( 0
und fremden ( ) Gattung von Schriftstellerei gefällt ,
wWorin Polemik und nicht selten etwas hämischer Witz

die Hauptrolle spielen ! “
Wir wollen hier keine Untersuchungen darüber an -

stellen , ob die , auf welche Herr v. B. hinzielt , der

Wissenschaft durch ihre Schriften und Thaten der

Homöopathie , als Wissenschaft und Kunst , nicht mehr

genützt haben — was sich doch sehr leicht heraus -

stellen könnte — als der Herr v. B. mit all seinen

Repertorien , seyn sollenden Charakteristiken u. S. W.

— sondern Ref . nimmt sich nur die Freiheit , dem Hrn .

v. B. zu versichern , wie nach seiner vollen Ueber -

zeugung dem tollen , sinnlosen Treiben der Ultrahomöo -

pathen kein besserer Damm entgegengesetzt werden

Konnte , als ein treffender , kaustischer Witz , welcher

die allen Glauben ühersteigenden Narrheiten dieser

Clique dem Gelächter und der Verachtung der Welt

Preis gab — weil vernünftige , im Geist wahrer Wissen -

schaft gemachte Vorstellungen gar nichts fruchteten .

Diese Ultrahomöopathiker waren es , welche es so weit

gebracht hatten , dass die Homöopathie vom Wege der

Erfahrung und Beobachtung abgelenkt , und zum Spiel -
zeug einer zügellosen Phantasie und der Krassesten

Empirie herabgewürdigt wurde ! Die Geisel inusste

daher etwas kräftig geschwungen , und diese After -

priester mussten ohne Barmherzigkeit aus dem Heilig -
thum der Wissenschaſt herausgejagt werden !
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Herr v. B. fühlt sich berufen , eine lange Vorlesung
über Aufnahme eines Krankheitsbildes zu halten , und

gibt sogar ein Schema zum Muster einer solchen Buch -

führung . Wir wollen hoffen , dass er dieses blos ge -
than hat , um Laien einen hohen Begriff von dieser

Kunst beizubringen , denn es wäre in der That sehr

anmassend , wenn er dies wissenschaftlich gebildeten
Aerzten zu Gefallen gethan hätte . Es is eine längst
bekannte Sache , dass das Krankenexamen eine schwere

Aufgabe ist , und wir besitzen eine nicht geringe An -

zahl vortrefllicher Anleitungen , die nichts zu wünschen

übrig lassen , aber dem Herrn v. B. , als Laien , nicht

bekannt seyn mögen . Und hier dürfte wohl überhaupt
der Ort seyn , sich über jene geistlose „ Zeichenaul -
nahme “ “ nachdrücklichst auszusprechen , welcher durch

solche Schemata , wie sie Hr . v. B. und Hr . Dr . HanWN

gegeben 8) , Thor und Thüre geöffnet wird . Wer nach
der letztern Vorschrift verfahren wollte , müsste sich

ein Paar Commis anschaffen , die vollauf mit dem Nieder -

schreiben und Uebertragen der „ Zeichen “ aus einem
Folianten in den andern zu thun hätten . Mit dem

Niederschreiben der Zeichen ist überhaupt gar wenig

*) Der Herr Dr. HERING ist von gewissen Seiten her s0 anhaltend
mit den grössten Loheserhehungen überschüttet Worden , dass es kein
Wunder wäre , wenn er sich noch grösser und weiser hielte , als
HahNRExANN selbst . Doch dürfte es wolll einmal an der Zeit seyn ,
nach den so sehr belobten und gepriesenen Leistungen dieses Mannes
zu fragen — er hat kein Repertorium geschrieben , und das ist ein
grosses Verdienst — er hat einige Mittel nur unvollständig geprüft ,
Was andere Leute auch gethan haben — er hat einige Abhandlungen
über künftig ausführlicher zu bearbeitende Gegenstände geschrieben ,
in welchen viele Hypothesen , viele naturhistorische Phantasieen aus “
gestreut sind — lauter Dinge , die von sehr geringem praktischem
Werthe sind , und , genau heschen , die Wissenschaft nicht um die Breite
einer Linie vorwärts geschoben haben . Die Wissenschaft erheischt
ernstere , gründlichere , gediegenere Arbeiten ; mit unfruchtbaren
Phantasieen , die mühelos sich aus dem Gehirn hervordrängen , ist ihr

wenig gedient ! TRINEKS.
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gethan ; ein Arzt , der mit ängstlicher Sorgfalt jedes
Zeichen notirt , aber den physiologischen und patholo -
gischen Wertlè der Zeichen nicht zu würdigen ver -

steht , bleibt immer ein elender Stümper — und wenn

er auch auf die andere Folioseite alle concurrirenden

Mittel aus der R. A. M. L. hinsetzte , er wäre doch

nicht im Stande , das rechte herauszuſinden . Es ge -
reicht überhaupt der Homöopathie nicht zum Ruhme ,
wenn der Act der Krankheitserforschung und der Wahl

des Mittels von homöopatliischen Aerzten dilettirenden

Laien wie ein Rechenexempel geschildert wird , Wo die

Symptome der Krankheit von den Symptomen des

Mittels , gleichsam wie Dachziegel , übereinandergedeckt
werden sollen .

Bevor Herr v. B. dem ärztlichen Publico glauben
machen will , dass die meisten und schwierigsten Krank -

heiten mit dem kleinsten Theile eines Tropfens der

S. g . Decillionverdünnung , selbst mit blosem Riechen

daran , geheilt werden hönnen , habe er die Güte , die

Heilungsgeschichten solcher Krankheiten der Welt zur

Einsicht und Beurtheilung vorzulegen . HaNnDANN

schrieb dasselbe in die Welt hinein , ja er ging noch

weiter , und lehrte , das blose Riechen an die passend

gewählte Arznei sei vollkommen ausreichend zur Hei -

lung aller Krankheiten . Ref . hatte aber Gelegenheit ,
sich vom geraden Gegentheile zu überzeugen . Nicht

wWenige Kranke , die HAHNIANN Monate lang hatte an

Arzneien riechen lassen , hatten auch nicht die mindeste

Besserung ihrer Leiden von dieser Anwendung der

Arzneien erfahren . Acute Krankheiten edler Organe
auf solche Weise heilen zu wollen , ist wohl ein sehr

strafwürdiges Verfahren ! Und dann sprechen die der

Welt vorgelegten Resultate der Leipziger Klinik laut

und weitschallend gegen die von HAuNHMANV und

Herrn v. B. so sehr gepriesene , gewaltige Heilkräftig -
keit des Riechens , und der Darreichung eines oder

mehrerer mit bis zur „ Decillion “ gebrachten Arznei -
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potenz — der Erfahrungen anderer ehrlichen Leute

nicht zu gedenken , die auch nicht staarblind sind , son -

dern wohl zu unterscheiden vermögen , welche Erschei -

nung auf Rechnung der angewandten Arznei , und

welche auf die der natürlichen Entwickelungen und

zeitweiligen Verschärfungen der vorliegenden Krank -

heit gebracht werden müssen .

Herr v. B. hat sich viele Mühe gegeben , eine Ver -

wandtschaftstabelle der Arzneien aufzustellen . Die

Verwandtschaften der Arzneien begründen sich auf

die Aehnlichkeiten ihrer Wirkungen , und es ist ganz

natürlich , dass Arzneien , deren Wirkungen sich in

einem und demselben System und Organ in quantita -
tiver und qualitativer Hinsicht am stärksten manife -

stiren , in einer gewissen virtuellen Verwandtschaft zu

einander stehen . Die darüber vorgetragenen Ideen

entbehren durchaus aller Neuheit , und jeder homöo -

pathische Arzt weiss wohl , dass diejenigen Arzneien ,
deren Wirkungen sich einander ähnlich sind , theils in

antidotarischen , theils in ihren heilkräftigen Eigen -
schaften sich einander nähern und ihn zur Anwendung
in geeigneten Krankheitsfällen veranlassen , und welche

er aus jedem Repertorio sowohl , deren wir 80 viele

besitzen , theils aus dem Studium der R. A. M. L. kennen

lernen kann .

Wenn wir auch den Nutzen solcher Verwandtschafts -

tabellen nicht verkennen wollen , so Kkönnen sie doch

manchen , der nur „ Zeichen “ gedankenlos aufzuschreiben

weiss , àzu einem heillosen Schlendrian verführen , wie

dies jede Eselsbrücke mehr oder weniger thut — und

Tabellen sind auch eine Art Eselsbrücke ! — Es ist

lür solche Leute sehr bequem , dass sie , wenn Aconit

nicht hilft , gleich wissen , dass ihm Anac . , Antimon, ,

Arn . , Arsen . , Asar . , Bellad . und Bryon . in den Wir -

kungen verwandt sind , und da kann es denn auch

Leute geben , die dann alle so verwandte Mittel durch -

probiren , und wenn sie damit fertig , und der Kranke
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lebt glücklicherweise noch , wieder von vornen anfan -

gen . Für solche Leute wird diese Verwandtschafts -

tabelle eine höchst willkommene Erscheinung seyn .
Wir wundern uns nur , dass die isopathischen Mittel

nicht mit aufgenommen worden , deren Anzahl von

Dr . Srülzn in Berlin und Herrn Mag . Lux so beèdeu -

tend vergrössert worden ist .

Ein Arzt , der ohne dringende Veranlassung mit den

Mitteln oft wechselt , beurkundet , dass er weder die

Krankheit , noch die Wirkungen der angewandten
Mittel genau erkannt hat . Dies ist eine alte , von den

Aerzten aller Schulen und Zeiten anerkannte Wahr -

heit . In der Homöopathie ist auf eine gräuliche Weise

gegen dieselbe gesündigt worden , und die Folgen sind

auch hier wie dort dieselben gewesen — man wusste

am Ende nicht , welches Mittei geholfen hatte , und

konnte öfters zu keinen unzweifelhaften Erfahrungen
gelangen .

Das Wechseln mit den Arzneien ist nur in seltenen

Fällen angezeigt , wenn die Krankheit entweder durch

innere oder äussere Veranlassungen einen andern Cha -

rakter erhält , oder eine neue zu der schon vorhandenen

hinzutritt — oder wo es sich klar und deutlich heraus -

stellt , dass die angewandte Arznei keine Besserung
erzeugt , mithin nicht passend gewählt war .

Ref . kann Herrn v. B. versichern , dass durch die

Wiederholung der Gaben ihm die Heilung schwerer
Krankheiten gelungen ist , und er immer mehr erkennt ,
wie jenes von HAHNEMANN ganz gegen Natur und

Erfahrung aufgestellte Dogma von der Nichtwieder -

holung der Gaben das grösste Hinderniss War , wel -
ches er gegen die Ausbildung der Homöopathie aus
reiner Verblendung aufthürmte .

Ref . hat die von Herrn v. B. ausgearbeitete Ver -
wandtschaſtstabelle einer genauern Durchsicht unter -
worfen , und muss bekennen , dass er sich in seinen

Erwartungen sehr arg betrogen fand . Der Suchende
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ist Wohl schwer im Stande , die allgemeinen , wie die

besondern ähnlichen Wirkungen einer Arznei mit den

verwandten anderer herauszuſinden . Der Ref . hatte

gehoflt , eine ganz anders ausgearbeitete Tabelle vor -

zufinden , auf welcher sowohl die allgemeinen , wie die

besondern verwandten Wirkungen der Arzneien , zu

Klarer Anschauung gebracht worden wären , auf wel -

chen Basen eine virtuelle Verwandtschaft und Reihen -

folge beruhen Kkönne . Anstatt dessen fand er ein

alphabetisches Verzeichniss sich in ihren Wirkungen

mehr oder weniger ähnlicher Mittel , wie wir sie in

jedem Repertorio verzeichnet ſinden . Eine solche Ar -

beit , wenn sie von wahrem praktischem Nutzen seyn

sollte , müsste nachweisen , in welcher Beziehung und

in wie weit ein Mittel , in Betreff seiner Wirkungen ,

einem andern , 3. , 4. , 5. , u. s . f. verwandt wäre , und

diese Darstellungen müssten nicht blos den Wirkungen

der Arzneien in gesunden Organismen , sondern auch

der Erfahrung am Krankenbette entnommen seyn . Es

reicht hier bei weitem niclhit aus , zu sagen , Lycopod .

wirkt vortheilhafter , wenn es nach vorgängigem Ge -

brauch der Calc . carb . angewendet wird , sondern die

Gründe , warum es alsdann heilkräftiger wirkt , müssen

genau angegeben werden , denn sonst bleibt diese

Beobachtung eine sehr zweideutige , und noch dazu

nicht einmal constatirte , da Andere das gerade Gegen -
theil beobachtet haben wollen . Will man denn immer

im Dunkel einer groben Empirie herumtappen , und

niemals nach den Ursachen und Gesetzen der Er -

scheinungen forschen ?

Um unsern Lesern einen Begriff von dieser Verwandt -

schaftstabelle zu geben , heben wir folgenden Artikel

aus :

Pulsat . soll verwandt seyn mit : Acon . , Agar . , Amb ,

Amm. , Amm . mur . , A1C . crud . , Ant . lart . , Arnic . , Ars . ,

As . ful . , Aur . , Bell . , Bov . , Bryon . , Calcar . , Camphor . ,

Cannab . , Canth . , Caps . , Carb . veg . , Cic . , Cham . , Chin . ,

Iosck.
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Coce . , Colff. , Colchic . , Con , Cupr . , Cycl . Daphne ) , Dig .

Oros ) , Euphras . , Ferr . , Graph . ( Hyosc . ) , Ignal . , Ipec . ,

HKali , Lach , Led . , Lijc . , M. aret . , Mang . , Men. , Merc . ,

Mosch . , Murias Magn . , Natr . , Natr . mur . , Netr . acid . ,
N. vom . ( Oleander ) , 0p . , Par . , Pelr . , Phosph . , Plal . ,

Plumb . , Ran . bulb . et scel . , Rheum , Rlius , Ruta , Sabad . ,

Sabin . , Sass . , Scill . , Selen . , Sep . , Sil . ( Spig . ) , ( Spong ) ,
Stann , Staph . , Stram, , Sulplhi , Sulpli . acid . , Thuja ,

Valer . , Veratr . , Zine .

Man sieht , dass dies einzige Mittel beinahe mit allen

bis jetzt in die Mat . med . aufgenommenen Arzneien

verwandt ist — dass es mithin ziemlich gleichgiltig

seyn wird , auf welches Mittel man die Anwendung
der Pulsat . folgen lassen kann , oder welches andere

Mittel nach seiner Anwendung in Gebrauch gezogen
werden soll — denn da es s0 viele Verwandte hat ,
kann es unmöglich viele Feinde haben . Ueberhaupt
geht aus diesem Verwandtschaftsregister hervor , dass

nur sehr wenige Arzneien wenige Verwandte haben ,
die bei weitem grösste Anzahl der Arzneien aber sich

einer grossen , mächtigen Verwandtschaft erfreuen , und

dass mithin nicht so leicht ein Missgriff gegen dieses

neue Verwandtschaftsgesetz in Praxi Statt finden kann ,

wie denn überhaupt Ref . der grosse Nutzen desselben

für die Praxis nicht recht einleuchten will , indem er

der Meinung ist , dass die Wahl des Mittels durch die

sich klar herausstellenden Indicationen , nie aber durch

Nebenrücksichten geleitet werden muss .
Ref . hat die Mühe nicht gescheut , einzelne Arzneien

in dem von Herrn v. B. gegebenen Auszug mit der

Bearbeitung von Jann , und selbst mit dem Urtext in

der R . A. M. L. genau zu vergleichen , und das Resul -

tat ſiel sehr zum Nachtheil der v. B. ' schen Arbeit aus .

Es sind sehr häuſig die wesentlichsten Wirkungen über⸗

gangen , die doch wohl , wenn Ref . nicht irrt , zur

genauen Charakteristik der Wirkungen einer Arznei

gehören . Ref . Kkönnte viele Thatsachen anführen , aber



380

um sein Urtheil zu motiviren , möge es genügen , nur Belal utht

ein Beispiel herauszuheben . Ref . wählte dazu die Be - Uulslck

arbeitung des Aconit , eines der wichtigsten Arznei - Ullet &

mittel , wie jeder homöopathische Arzt weiss . ,

Herr v. B. hat bei dessen Charakteristik weg -

gelassen :
Geist : Unstätigkeit der Ideen — Geddchiniss -

SCονε . Wit Ale

Kopf : Klemmende , herausdrückende , siehende , sle - begiet

chende , pochende , zuckend - reissende Kopfschmerzen — Arbel

acute Hirnentzündung bei Kindern und Erwachsenen . Mise⸗

Ohr : Ohrenentzündung , rheumatische Schmerzen im

Ohr und auch im Antlitz .

Zunge : Kriebeln , Brennen , S &iche in der Zunge .
rbrechen von Spuliouirmern — von dem Ref . viel -

fach beobachtet , namentlich bei Kindern .

Blutende Afleraderhinolen , mit slechienden und druili -

gtenden Schmersen im After — sehr brauchbar in praxi .

Entzündung des Kehlkopfs — beginnender Croup .

Herabeulelentzindung nnd Hergentziindung — cliro -

nisch entxtindliche Justùndé des Herzens .

Stechende , ziehende und reissende Schmerzen in den

Muskeln , Bändern und Gelenken — aeute und chroni -

sche Rheumatismen — acute und chronische Gicht .

Acute EHxantheme : Masern , Scharlachfriesel , Men -

schenpocken ; erysipelatöse Entzündungen äusserer

Theile , —

anderer , weniger bedeutsamen Wirkungen und prakt .

Beobachtungen nicht zu gedenken .
Auf solch unerhörte Weise hat Herr v. B. die Mat .

medica in usum Delphini castigirt und castrirt — eine

Weise , die unmöglich den Beifall der guten homöo -

pathischen Aerzte ſinden kann , und wenn der Verf .

erzühlt , dass HamνNm über diese castrirte Arbeit
Arznet

sein Wohlgefallen ausgesprochen , so müssen wir an - jetzt

nehmen , dass mit dem Alter seine Urtheilskraft an
Mers

Schärfe bedeutend abgenommen hat , und mithin sein Aolh
n˙ V.
Voſiä
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Beifall auch nicht gerade hoch anzuschlagen ist . —

Und solch eine Arbeit wird von ihm „ eine Charakteri -

stik der Arzneiwirkungen “ genannt , während sie nicht

einmal , streng genommen , ein guter , brauchbarer

„ Auszug “ genannt werden kann — denn ein Kurzer ,
gedrängter Auszug kann und muss stets das Wesent -

lichste enthalten . Diesen Resultaten zufolge , müssen
wir Alie , welche das Studium der Arzneimittellehre

beginnen wollen , dringend ermahnen , sich nicht die

Arbeit des Herrn v. B. zum Führer zu wählen , sondern

müssen ihm Jann ' s Handbuch , als ungleich sorgfältiger
und vollständiger ausgearbeitet , anempfehlen , obwohl

wir wohl wissen , dass es nicht frei von Mängeln und

Lücken ist , welche der Verf . bei folgenden Auflagen ,
die nicht ausbleiben werden , gewiss möglichst auszu -

füllen bemüht seyn wird .

Dr . Trinlts .

Mein hochverehrter Freund und College wird es mir
nicht übelnehmen , wenn ich seiner Kritik , die ich ganz
unterschreibe , Bemerkungen über das Buch des Herrn
V, B. beifüge . — Mit Eifer nahm ich das Buch in die
Hand , als ich es aus dem Buchladen erhielt , allein wenn
ich je arg getäuscht worden bin , so war es diesmal ,ob ich gleich gestehe , dass ich eben nicht selten von
den homöopathischen ( wie anderen ) Büchern getäuscht
worden bin , so dass ich demnächst meine hom . Anti -

quariatsbuchhandlung versteigern werde .
4 ) Welche Arzneien vertrandt sind , gehört unter

die schwierigsten Fragen , und setzt erst ' die Beant -
wortung einer Vorfrage voraus : velche Kramfthieiten
zind verwandt ? So lange wir den Gang der Krank -
heiten nicht besser kennen , auch den der Arzneikrank -
heiten nach guten Prüfungen , ist ein Gespräch über
Arzneiverwandtschaften wenn nicht müssig , doch bis
jetat nutalos für die Praxis . Hier öffnet sich dem Arzte
Zuerst das weite Gebiet der allgemeinen und speciellen
Fathologie , der Pathogenie , basirt auf Physiologie . H. V. B. ,
ein Nichtarzt , der von allem dem nichts verstelit und nicnts
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verstehen kann , dem ich höchstens einen gewissen

populär - medizinischen Takt zugestehe , hat aber die

Sache auf die leichte Achsel genommen , und seinem

Buch einen Titel gegeben , der gerade so gut ist , als

wenn er „ Nichl - Verwandtschaft “ beigesetzt hätte .

5 ) Uebèrhaupt ist nach des Hrn . v. B. falschen Vor -

aussetzungen das über s. g . Verwandtschaften Gesagte
voller Missverständniss , und erscheint auch bei näherer

Betrachtung

c ) nur als eine Lockspeise , denn es ist in der That

von Verwandtschaften nur auf wenigen Seiten die Rede

— das Buch ist eigentlich nichts , als ein sehr wässe -

riges Extrakt unserer immer wässeriger werdenden

A. M. L. , ein höchst miserabler Auszug äus der A. M. L.
HaNnMÃxððs , den seitherigen Uebersichten ete . , nur Sind

die Organe vor die Symptome gesetzt , um einen noth -

dürftigen , höchst lückenhaften Ueberblick zu gewähren ,
allein hier beweist der Verf . recht , dass ihm alle Vor -

studien , Anatomie etc . , abgehen . So heisst bei Aconit

die Rubrik Haul : „ trockene , brennende Hitze der Haut

— brennend heisse Geschwulst verletzter Theile —

Gelbsucht — Masern — Purpurfriesel . “ Diese Zusam -

menstellung der allerverschiedensten pathol . Austände ,
weil eben duf der Haut etwas dabei ist , zeugt von des

Verf . gänzlichem Mangel an ärztlicher Einsicht ; man

sieht , dass er nur „ Symptome “ kennt , allein ihren

Werth , ihren Zusammenhang nicht zu würdigen ver -

steht . Erbaulich ist die Rubrik Geis “ , ebenso Gemilli

( Wovon sogleich ) ; bei Calcarea steht unter der Rubrik
Antlils : „ schmerzhafte Geschwulst der Unterkiefer -

drüsen ; “ eine Seite weiter steht unter der Rubrik

Hals : „ schmerzhafte Geschwulst der Halsdrüsen . “ Bei

Pulsatilla ist „ betäubte Eingenommenheit des Kopfes “
unter der Rubrik : Schbindel ; auch die „Angegriffenheit
des Kopfes von Geistesanstrengung “ gehört , nach Hrn .

von B. , dahin . Bei Phosphori acid . Steht „ taumliche
Eingenommenheit des Kopfes in der Stirn “ unter der

Rubrik : Geist ; ebenso bei Calcarea die Eingenommen -
heit des Kopfes ; dagegen steht bei Sassapar . unter

der Rubrik Gemith : „ die Schmerzen greifen den Geist

Sschr an “ ete . Bei Secale corn . steht Raserei bald

unter „ Geist, “ bald unter Gemüth ( D ; bei Stramonium

steht „ gänzliche Sprachlosigkeit “ unter der Rubrik

Mund , aàls wenn ' s nicht Wo ganz anders hingehörte 11

Bei Stramon . sind die Rubriken „ Geist “ und „ Gemüth “
ganz confus , in beiden ist fast dasselbe wiederholt ;

auch bei Sulphur steht wieder die „ Geschwulst der

Unterkieferdrüsen “ im Anllils , dagegen die „ Em -
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pfindung eines Pflocks . . . im Halse “ — wo ? im Mund .
Athem und Brust machen 2. B. bei Strontiana beson -
dere Rubriken , bei Sulphur steht alles unter „ Brust . “
Die Rubrik „ Brust “ ist ein wahres Kauderwelsch :
Schwindsucht und Brustkrebs , Herzklopfen und Wund -
heit der Brustwarzen , Vollheit auf der Brust und Schaf -
blattern auf der Brust halten da friedlich nebeneinander
feil — sie sind ja „ Brustsymptome “ “ ! I ! Regiert dann
der alte Gott nicht mehr , dass er solchen Unsinn duldet ? !
Unterkieferdrüsengeschwulst steht bei Schwefelsäure
abermals im „Antlitza, “ während auf einer Seite weiter
eine Rubrik „ Drüsen “ kommt , mit dem Symptom :
„ schmerzhafte Empfindlichkeit der Drüsen “ ; hei Nitrum
steht „ Stiche in den Nieren “ unter der Rubrik „ Hypo -
chondren “ ; bei Nitri acidum kommt „ Leibweh von Hr -
kältung “ und „ Geschwulst und Eiterung der Leisten -
drüsen “ neben einander etc . Es ist kaum eine Seite , wo
nicht solcher Galimathias sich findet . Und das steht
da und wird gedruckt , um den Anfänger zu lehren und
dem Kenner als Leitfaden zu dienen ! “

d ) Man ſindet in der „ Uebersicht der Eigenthümlich -
keiten ete . “ eine Menge grober Auslassungen wichtiger
und bekannter Erfahrungen , dagegen eine Menge von
einem Anonymen beobachtet seyn Sollender Symptome .
Ich kenne den Beobachter und ehre ihn , allein seine
„ Symptome “ sind nicht constatirt von zahlreicher Er -

ſahrung , und es mussten um ihretwillen nicht ältere ,
bekannte , anerkannte und wichtigere Dinge ausgelassen
Werden .

e ) Was Hr . v. B. auf p. 6 in der Note über Gaben -
Crösse bemerkt , ist ein Ritt auf dem HANMHANVSschen
Riech - und X- Steckenpferde ; seine Vermuthung , „ dass
in der Regel irgend eine äussere Störung Schuld sei ,
wenn nur stärkere Gaben der passenden Arzneien wir -
ken wollen, “ “ ist rein aus der Luft gegriffen . Es ist
mir zwar bekannt , dass gewisse Herren beinahe ver -
sprachen , die Welt mit den Küägelchen zu stürmen ,
allein es war auch ein Sturm , der mit Schande für den
Angreifer endete .

J ) Eine auffallende Aehnlichkeit ſindet in der Bezie -
hung zwischen Herrn v. B. und Dr . Hnne Statt , dass
Beide Gesetze , Normen und Erfahrungsergebnisse auf -
stellen , ohne mit einer , selbst nur kleinen Aufzählung
von Mittheilungen aus dem Erfahrenen ( oder dem erfah -
ren seyn Sollenden ) vorzurücken . Wie es mit diesen
„ Gesetzen “ aussieht , beweist Hr . v . B. gegen HnnpNdG;
der Letztere priess als eine grosse Entdeckung das
Folgenlassen zeichenverwandter Mittel aus verschie -
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denen Naturreichen , und gab schon fast die Reihen -

folge bestimmt an : — Hr . v. B. ruft seine Erfahrungen

auf und — widerspricht .
Hr . v. B. rechtfertigt unter dem Scheine der autor -

schaftlichen Bescheidenheit die Herausgabe dieses

Buches durch die Zufriedenheit der „ Koryphäen “ ( möge

doch der Hr . Verf . ein Verzeichniss derselben drucken

lassen , damit man sie einmal alle kennen lerne ! ) , gibt

den Recensenten ( p. VI ) einen Wink , und schleudert

auch Blitze ( p. Vund VI ) . Hr . v. B. ist nämlich der

Polemik in der Homöopathie gar nicht hold , und lässt

auch eine halbe Jeremiade über den hämischen Witz⸗
los . „ Daran erkenn ' ich meine Pappenheimer ! ! “ Wenn

dem Herrn v. B. ein Freund das schrieb , was p. VI ,

Nota 1 , steht , so will ich dem Hrn . v. B. etwas An -

deres , vielleicht nicht minder Wahres , schreiben : „ Wo

seichte Oberflächlichkeit , mit lächerlichem Eigendünkel
und laienhafter Stümperei verbrämt , die Stelle gedie -

gener Kenntnisse und sorgfältiger , gewissenhafter und

umfassender Prüfung vertreten soll ( welch letztere nur

durch Aerzte ex professo vermittelt werden kann , de -

nen das Gebiet der Naturwissenschaften nicht allein

aus Dilettanterei bekannt jist ) , so gelit die beste Sache

den Krebsgang , zumal wenn sich Halbwisser eine

Stimme der Unfehlbarkeit anmaassen , keinen Tadel er -

tragen können , und vom hohen FThrone herab der

Menschheit ihre grossen Afterentdeckungen kund thun . “

Nach p. WIist dies „ vielleicht “ das letzte Mal , dass

uns Herr v. B. mit einem Buche heimsucht , und nach

XIII Verlässt er , „Vorläufſig wenigstens, “ die schrift -

Stèllerische Bahn im Felde der Homöopathie . Dagegen

ist uns auf p. 9 ( 8. die Zwei letzten Absätze ) die schöne

Aussicht gegeben , noch mehr Bücher zu bekommen ,

denn er bittet „ seine Herren Collegen “ ( 1 ) , ihm ihre

Beobachtungen mitzutheilen . Worauf das hindeutet , ist

männiglich bekannt .

Was ich hier schrieb , ist meine innigste Ueberzeu -

gung , in herbe Worte abstchllich gekleidet , denn mir

ist Zu Klar , dass , wenn der dünkelhafte Laienunfug 80

fortdauert , der Skandal immer ärger wird . Solche

Bücher sind eine Schande der Wissenschaft .

Dr . Griesseliol .
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